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Deutſches Reich.
Am Sonnabend Morgen von 9 Uhr ab hörte der

Kaiſer die Vorträge des Chefs des Generalſtabs der Armee,
Generals der Kavallerie Grafen von Schlieffen und des Chefs
des Militärkabinets, Generals der Infanterie v. Hahnke. Daran
anſchließend empfing Se. Majeſtät den General der Infanterie
v. Keßler. gr Frühſtückstafel waren geladen die Prinzeſſin
Marie von SachſenMeiningen und Prinz und Prinzeſſin Karl
von Hohenzollern. Nachmittags unternahm der Kaiſer einen
Spajierritt.

Die große Conr bei den Kaiſerlichen Majeſtäten findet
am 1. Fehr r, Abends, ſtatt.

Der König und die Königin von Württemberg
reiſen mit der Prinzeſſin Pauline am 26. Januar zum Geburts
tag des Kaiſers nach Berlin.

Die Reiſe des Kaiſers nach Jeruſalem zur Einweihung der
Erlöſerkirche auf dem Muriſtan iſt wieder einmal zum Gegenſtande
von Meldungen gemacht worden, obwohl ſich an dem Plane nichts
geändert hat und obwohl das Reiſeprogramm noch garnicht feſtgeſtellt
iſt. Nur ſoviel ſteht feſt, daß die Reiſe im Herbſt ſtattfindet; wann
ſie erfolgt, wie lange ſie dauern wird, und an welchem Tage die Ein
weihung erfolgen ſoll, weiß noch Niemand. Für dieſe Feier kommen
3 Tage in Erwägung, nämlich der 18. Oktober als Geburtstag
des Kaiſers Friedrich, der 31. Oktober als Reformations-
ta und Einweihungstag der Schloßkirche in Wittenberg
ur der 6. November als Einzugstag des damaligen
Kronprinzen Friedrich im Jahre 1869 in Jeruſalem und in
den Muriſtan. Welcher dieſer Tage für die Einweihung gewählt
werden ſoll, darüber muß erſt no h Entſcheidung getroffen werden.
Ungewiß iſt ferner, ob die Kaiſerin die Reiſe mitmachen wird.
Nach den urſprünglichen Dispoſitionen ſollte der Kaiſer allein
reiſen, da aber die Kaiſerin dem Vernehmen nach den Wunſch hat,
Jeruſalem auch zu beſuchen, ſo könnte vielleicht darin eine Aenderung
erfolgen. Die Erlöſerkirche ſelbſt iſt in ihrem äußeren Bau durchaus
vollendet die innere Ausſtattung ſchreitet raſch vorwärts und dürfte
in einigen Monaten auch zum Abſchluß kommen. Altar und Kanzel
wie verſchiedene andere Bildhauerarbeiten ſind bereits nach Paläſtina
geſandt die Chorſtühle ſind in Berlin bereits in Arbeit und dem-
nächſt wird von Bern ein Maler nach Jeruſalem reiſen, um Wand-
malereien in der Kirche auszuführen.

Das Staatswiniſterium trat am Sonnabend im
Reichstagsgebände unter dem Vorſitz des Fürſten Hohenlohe
zu einer Sitzung zuſammen.

Die Laud wirthſchaftliche Kommiſſion des Wirth
ſchaftlichen Ausſchuſſes zur Vorbereitung neuer Handels
verträge ſollte am 20. d. M. zuſammentreten. Die Sitzung iſt
jedoch ſicherem Vernehmen nach aufgehoben worden.

Wie der „D. Zuckerinduſtrie“ mitgetheilt wird, werde die
internationale Zuckerkonferenz vielleicht ſchon Mitte Februar
zuſammentreten.

Antrag Kanitz und „Bund der Landwirthe“. Wir
in der „Köln. Ztg.“ und anderen Blättern folgende Mit-

eilung:än einer in dem Orte Lamſpringe bei Hildesheim abgehalteneu

Verſammlung des „Bundes der Landwirthe“ erklärte der von dem
Bunde beſtellte Redner Müller aus Braunſchweig, der „Bund der
Landwirthe“ habe den Antrag Kanitz als nicht durch
führbar endgültig fallen laſſen. Dieſe Erklärung,
die im Intereſſe einer Verſtändigung zwiſchen Induſtrie und Land
wirthſchaft mit Freude zu begrüßen iſt, wurde in Anweſenheit des
bündleriſchen Reichstagskandidaten, ſowie mehrerer Bundesführer
unbeanſtandet abgegeben.“

Jn dieſer Form iſt die Meldung jedenfalls nicht
richtig, es muß vielmehr ein Jrrthum obwalten. Davon, daß
der „Bund der Landwirthe“, ſein Vorſtand oder ſein Ausſchuß,
beſchloſſen habe, den Antrag Kanitz als nicht durchführbar end-

ültig fallen zu laſſen, kann keine Rede ſein. Er iſt nur, wieſchon des öftern von uns mitgetheilt worden iſt, einſtweilen

zurückgeſtellt.

Die Provinzialſchulkollegien und die höheren
Mädchenuſchulen. Nachdem durch Miniſterialerlaß vom
31. Mai 1894 für die höheren Mädchenſchulen in Preußen ein
Normallehrplan und Beſtimmungen über eine gleichmäßige Or-

aniſation erlaſſen worden ſind, haben eine große Anzahl vonſädtſchen Gemeinden die in ihrer Verwaltung befindlichen

höheren Mädchenſchulen entſprechend reorganiſirt, ſo daß ſie der
Aufſicht der Provinzialſchulkollegien unterſtellt werden konnten.
Es iſt nun Ausſicht vorhanden, daß in Bälde alle höheren
Mädchenſchulen ſoweit ausgeſtaltet ſein vverden, daß ſie dem
Dienſtkreiſe der Provinzialſchulkollegien zugewieſen werden
können, ſo daß dann dieſe Behörden die Aufſicht über die
ſämmtlichen höheren Lehranſtalten führen werden.

Der für dieſes Jahr bevorſtehende Deutſche Lehrertag
wird vom 31. Mai bis zum 2. Juni in Breslau ſtattfinden.

Wie die „Nat.-Ztg. erfährt, hat der Miniſter der öffentlichenArbeiten jetzt einen wiederholten Antrag der Poſener Handeiskammer

genehmigt, der dahin ging, eine Tages Schnellzugverbindung
r Poſen und Berlin durch Fortführung der Züge 55 und
von Bentſchen bis Berlin und umgekehrt herzuſtellen. Die Durch

führung dieſer Züge tritt mit dem 1. Mai d. J. zunächſt verſuchs
weiſe in Kraft; ſie wird hoffentlich eine dauernde werden und
ſo die erſte der Maßnahmen zur Hebung des Verkehrs in der
prn Poſen bilden, die von der Staatsregierung in Ausſicht

ehen.
Zur Deckung des Fahrräderbedarfs der Armee hat

ſich die Militärverwaltung endgiltig dafür entſchieden, daß eine
eigene Fabrikanlage zur Herſtellung der Fahrräder nicht er
richtet werden ſoll; ſis werden vielmehr von Privatfabriken be

Die Reparaturen dagegen werden militäriſcherſeits
or

Liberale Flunkereien. Wir haben vor einigen Tagen
eine Erklärung der Vorſtände der konſervativen Parteien und

w

der nationalliberalen Partei im Königreich Sachſen bezüglich
ihres beſchloſſenen gemeinſamen Vorgehens bei den nächſten
Reichs agswahlen mitgetheilt. Dieſer höchſt erfreuliche Beſchluß
war den Liberalen natürlich ungeheuer gegen den Strich, ſie
ſuchten für ſich noch zu retten was zu retten war und ſchrieen
laut in die Welt hinaus, daß der Beſchluß null und nichtig ſei,
da die Menge der nationalliberalen Wähler mit dem Schritt
ihres Vorſtandes nicht einverſtanden ſei. Der letztere erläßt
aber demgegenüber jetzt folgende klare, bündige Erklärung

„Die kartellfreundliche Erklärung iſt von den Vorſtandsmit-
gliedern im Einvernehmen mit der Landtags-
fraktion einmüthig beſchloſſen. Vor der Veröffentlichung
die Zuſtimmung aller Mitglieder einzuholen, war deshalb nicht
nöthig, weil erſt vor wenigen Wochen in einer gemeinſamen Sitzung
des Geſammtvorſtandes und der Landiagsfraktion eine gleiche
Erklärung beſchloſſen worden war. Der Entwurf der jetzigen
e war übrigens den Dresdner Mitgliedern vorher bekannt
gegeben.“

Eine hübſche Korrektur, welche der neue Präſident
des Abgeordnetenhanuſes, Herr v. Kröcher, dem Centrumsab-
geordneten Nadbyl zu Theil werden ließ, verdient bemerkt zu werden.
Als letzterer das Anſiedelungsgeſetz für die Oſtprovinzen mit der
Behauptung bekämpfte, daß dieſes Geſetz ſich gegen den Katholizis
mus richtete, und, zu den parlamentariſchen Gegnern im Hauſe
gewandt, hinzufügte: „Das haben verſtändigere Männer erkannt, als
Sie es ſind“, berichtigte ihn der Präſident mit den jovialen Worten
r giebt keine verſtändigere Leute als Abge
ordnete.

Die Vaterlandsloſigkeit der Sozialdemokratie.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion erörterte
die chineſiſche Angelegenheit und faßte einſtimmig
folgenden Beſchluß

„Die Fraktion betrachtet es als natürlich, doß in der Partei
und damit auch in der Parteipreſſe über wichtige Fragen derTaktik zeitwerlig Meinungsverſchiedenheiten cniſtehen und daß

dieſe zum Austrag gebracht werden maſſen, ſelbſt
verſtändlich unter Wahrung des Rechts der freieſten
Meinungs Aeußerung. Aber in der Polemik, die zwiſchen
einer Anzahl Partei-Organe über die Taktik der Partei gegenüber
der chineſiſchen Angelegenheit entſtand, iſt mehrfach die zuläſſige
Grenze erheblich überſchritten worden, was die Fraktion lebhaft
bedauert. Dieſelbe erſucht die Parteigenoſſen, darauf zu ſehen,
daß ihre Organe ſich künftig bei Polemiken ſtrenge in den
zuläſſigen Grenzen halten. Zu dem Eroberungszug nach
China ſteht die Fraktion in der entſchiedenſten
Gegnerſchaft. Die Redner der Fraktion werden bei der
rn ſich darbietenden Gelegenheit dieſer Anſchauung Ausdruck
geben.“

Man darf auf die Begründung dieſer Stellungnahme einer
deutſchen Reichstagsfraktion wirklich geſpannt ſein. Dieſe
Gegnerſchaft ſcheint nach dem, was zwiſchen den Zeilen der
Reſolution ſteht, bei einzelnen „Genoſſen“ nicht das richtige
Verſtändniß gefunden zu haben. Offenbar ſind ſie doch noch
nicht alle auf den Standpunkt der reinen Negation vater-
ländiſcher Geſinnung angelangt, dieſe aber haben ſich zu bekehren
zur einfachen zweifelloſen Vaterlandsloſigkeit. Die Sozial
demokratie wagt ſehr viel, denn durch ihre Stellung-
nahme poſitiven Erfolgen gegenüber, die die ganze
Welt als ſolche faſt neidiſchen Herzens anerkennt,
zie ſie ſo deutlich, gar kein Recht zu haben,

eutſche Angelegenheiten vor das Forum ihrer Kritik zu ziehen,
daß es doch Manchem die Augen über das Blendwerk öffnen
wird, das ihm als Zukunftsbild gezeigt wird. Bei ähnlichen
Anläſſen droht den „Führern der Beſchränkten“ aber noch etwas
Beſchämenderes, denn ſie werden, wie immer ſie ihre Gegner-
ſchaft zu begründen ſuchen werden, dem Fluche der Lächerlichkeit
verfallen und von der ganzen Welt ironiſirt werden. Jnmanchen Ländern, die uns ind ſind, wird man ſich ja ſtellen,

als ob man dieſe Gegner deutſcher Erfolge im Sinne wirth-
ſchaftlicher Wohlfahrt ernſt nähme, das wird aber Niemand
täuſchen und hoffentlich bei uns gebührend ſelbſt im Lager der
Verächter unſerer Zuſtände gewürdigt werden.

Die Betriebsergebniſſe der preußiſchen Eiſenbahnen be
trugen im Monat Dezember 89 730 000 Mk. (gegen das Vorjahr

5951 000 Mk.) auf 1 Kilometer 3066 154) Mk., aus dem
erſonen- und Gepäckverkehr 22 869 000 1 420 000) Mk., aus

dem Güterverkehr 66 861 000 4531 000) Mk. vom Beginn es
Betriebsjahres an betrug die Verkehrseinnahme 847 843 000

40788 000) Mk., auf 1 Kilometer 29204 874) Mk., aus
dem Perſonen und Gepäckverkehr 257 446 000 12 866 000) Mk.,
aus dem Güterverkehr 590 397 000 27 922 000) Mk.

Parlamentariſches.
Bei der Reichstagserſatzwahl im Homberg-Kuſel er

hielt Schmitt 6667, Lucke 3647, Dr. Jaeger 3582 und Ehrhardt
839 Stimmen. Es iſt deshalb Stichwahl zwiſchen Schmitt (natl.)
und Lucke (Bd. d. Landwirthe) erforderlich.

Wahlbewegung.
Die Vertrauensmänner aller deutſchen Parteien haben beſchloſſen,

für den Wahlkreis Thorn-Kulm-Briefen zu der bevorſtehenden
Reichstagswahl als gemeinſamen Kandidaten den Landgerichtsdirektor
Graßmann-Thorn, nationalliberal, aufzuſtellen.

Deutſcher Reichstag.
23. Sitzung vom 22. Ja nuar, 2 Uhr.

Die Berathung des Etats des Reichsamts des
Jnnern. Titel: Gehalt des Staatsſekretärs, wird fortgeſetzt.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Abg. Wurm hat ſich
geſtern lebhaft beſchwert über die T der Gewerbeaufſichts
beamten und über das Verhalten der Arbeitgeber. Aus den Be
richten der Gewerbeaufſichtsbeamten hat aber err Wurm nur das
herausgeleſen, was ihm Anlaß zu ſolchen Beſchwerden und An-

griffen geben konnte. Alles Uebrige hat er wohlweislich in ſeiner
ede verſchwiegen. Der Staatsſekretär verweiſt ſodann auf

zahlreiche Stellen in den Berichten, in welchen die Aufſichtsthätig
keit, und zwar auch der Polizeibeamten, als eine ſehr ausgedehnte
bezeichnet, von Entgegenkommen der Arbeitgeber geſprochen,
ein reger Verkehr zwiſchen den Aufſichtsbeamten und
Arbeitern konſtatirt wird c. Zuwiderhandlungen gegen die
Arbeiterſchutzvorſchriften würden ja immer vorkommen, aber das
rechtfertige nicht das allgemein gehaltene horte Urtheil Wurms über
die Arbeitgeber. Auch die Beſtrafung von Arreitgebern, die ſich ſolcher
Verfehlungen ſchuldig gemacht, ſeien keineswegs ſtets milde, ſondern
nicht ſelten recht harte. Eine Vermehrung der Zahl der Aufſichts
beamten ſei ja erwünſcht, doch ſei damit ſchon bisher ſtändig vor
gegangen worden. Was die Zulaſſung weiblicher Jnſpektoren be
trifft, ſo ſei deren Zahl auch in England keineswegs eine große.
Jhre Thätigkeit gelte ja dort als erſprießlich. Aber in Amerika ſei
ſie weniger erſprießlich, anſcheinend allerdings deshalb, weil ihre An
ſtellung keine dauernde ſei. Die Reichsregierung handle jedenfalls ricktig,
wenn ſie mit Anſtellung weiblicher Jnſpektoren nicht ſelber vorgehe,
ſondern dies den Einzelſtaaten überlaſſe, je nach den von dieſen zu
ſammelnden Erfahrungen. Unbegründet ſei Wurms Behauptung,
daß die Reichsregierung nicht unfallverhütend vorgehe, nicht einmal
mit Vorſchriften gegen Unfälle in Folge Ausſpringens von Weber-
ſchiffchen. Thatſächlich habe die Reg erung ſich mit dieſer Frage ſehr
lebhaft beſchäftigt, 500 Modelle geprüft, aber noch keine zuverläſſige
Vorrichtung ausfindig gemacht. Redner tritt noch verſchiedenen
ferneren Anklagen Wurms entgegen, namentlich auch betonend, daß
eine erhebliche Anzahl Unfälle ja doch durch die Unachtſamkeit der
Arbeiter ſelber veranlaßt werde. Nicht der Sonnabend ſei der mit
Unfällen belaſtetſte Tag, was Wurm behaupte, und durch die Ab
ſpannung der Arbeiter erkläre, ſondern gerade der Montag! Nach
alledem möge Wurm bei ſeinen Angriffen doch mit etwas mehr
Objektivität verfahren.

Abg. Wurm (Soz.) beſtreitet, nicht objektiv zu verfahren, wenn
er es als ſeine Aufgabe anſehe, feſtzuſtellen, wie oft von den Arkeit
gebern gegen die Schutzvorſchriften gehandelt werde, und wie milde
in der Regel, Ausnahmen zugegeben, die Beſtrafung ausfalle. Redner
entnimmt wiederum den Aufſichtsberichten bezügliche Beiſpiele.

Abg. Legien (Soz.) führt aus, daß die Bauarbeiter eines Schutzes
durch die Gewerbeaufſicht ganz ermangelten. Eine Aufſicht werde
war geübt, aber nur durch die Mitglieder der Bauberufsgenoſſen-ſchaft ſelter. Daß das nicht genüge, verſtehe ſich von ſelbſt. Die

Berufsgenoſſenſchaft thue auf dem Gebiete der Unfallrerhütung nicht
ihre Pflicht, was ſich auch aus gerichtlichen Verhandlungen hin
reichend feſtſtellen laſſe.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert, über die Unfall-
verhütung im Baugewerbe ſei eine Enquete angeſtellt worden. Alle
Berichte, bis auf einen, lägen vor. Sei auch dieſer eingegangen, ſo
werde ſich ja ergeben, was weiter zu thun ſei. Was ſpeziell die
Bauberufsgenoſſenſchaft anlange, ſo könne er derſelben das Zeugniß
ausſtellen, daß ſie mit redlichſtem Beſtreben, mit größter Sorgfalt
und mit ſehr gutem Erfolg auf Verhütung von Unfällen hinwirke.

Abg. Werner (Refp.) beginnt damit, daß bei den Handels
verträgen das Intereſſe des Bauernſiaudes in erſter Linie gewahrt
werden müſſe. Was den Arbeiterſchutz anlange, ſo gebe es ja gewiß
auch inhumane Arbeitgeber, aber im Allgemeinen ſeien die Unter
nehmer für das Wohl ihrer Arbeiter beſorgt. Die Arbeiter wüßten
auch ſehr wohl, daß ihre und die Intereſſen der Arbeitgeber ſolidariſch
ſeien. Er und ſeine Freunde bedauerten das zu häufige Vorkommen
von Streiks. Die Ausſchreitungen dabei, gingen, wenn ſie auch zu
weilen erklärlich ſeien, doch manchmal gar zu weit. Tie Arbeiter
frage ſei nur zu löſen in Verbindung mit der Mittelſtandsfrage.

Abg. Lieber (Centr.) weiſt einen vom Abg. Legien erhobenen
Vorwurf zurück, daß der chriſtliche Bergarbeiter im Ruhrrevier die
chriſtliche Nächſtenliebe außer Acht gelaſſen habe, als er ſeinen zweiten
Vorſitzenden, welcher zu dem ſozialiſtiſchen Verbande hinneigte, aus
geſchloſſen habe.

Abg. Peus (Soj.) hebt nachdrücklich hervor, daß die Sozial
demokraten auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes ſich noch genau ſo,
wie die nichtſozialiſtiſchen Arbeiter lediglich auf dem Boden der
Gegenwart bewegten, wenn auch im Uebrigen der Gegenſatz zwiſchen
den ſonſtigen Berufsvereinen und den ſozialiſtiſchen ſich als Gegenſatz
zwiſchen Gegenwart und Zukunft darſtellt. Redner ſtreift ſodann

die Kinderſchutzfrage: die Ueberanſtrengung der arbeitenden Kinder
auf dem Lande mit täglich zehnſtündigem Rübenziehen, und tadelt
dann namentlich das Entgegenkommen der Polizeibehörden gegen
über den Arbeitgebern bei den Ziegeleibetrieben. Die Gewerbeinſpektoren
klagten auch ausdrücklich darüber, daß zu milde Strafen ſelbſt
da verhängt würden, wo die Arbeitgeber die Vorſchriften ganz
offenbar böswillig übertreten. Die ſtrafbare Ueberanſtrengung der
Kinder in den Ziegeleien ſei viel häufiger, als von der Polizei feſt

eſtellt iſt. Das liege an den meiſt großen Entfernungen derHiegeleipetriebe von dem Wohnſitze der Polizei. Was bisher Gutes

im Arbeiterſchutz erreicht worden ſei, das hätten die Arbeiter über-
haupt der Sozialdemokratie zu verdanken, was ſelbſt Fürſt Bismarck
einmal anerkannt habe. Geradezu empörend ſeien die Wohnungs
verhältniſſe, die Schlaf gelegenheiten bei den Ziegeleibetrieben,
ſpeziell im Anhaltiſchen. Für nach Geſchlechtern getrennte Schlaf-
räume und für Sauberkeit zu ſorgen, falle den Unternehmern nicht
ein. Redner beleuchtet weiter die übermäßige Arbeitszeit bis zu
17 Stunden in den Bleibetrieben, in Chromatbetrieben, trotz der
ganz beſonderen Geſundheitsſchädlichkeit derſelden. Weshalb mache
da nicht die Regierung vom S 1200 der Gewerbeordnung ſchärferen
Gebrauch?
Staatsſekretär Graf Poſadowsky': Der Vorredner hatte vur

die Zuſtände in der Chromatfabrik ſchriftlich mittheilen ſollen. Jch
würde dann ſofort eine Unterſuchung angeſtellt haben, denn auch ich
will eine Mißachtung der Arbeiterſchutzvorſchriften keineswegs dulden.
Wenn Sie mir ſolche Thatſachen vorher ſchriftlich anzeigen,
ſo würden wir unſere Verhandlungen viel mehr abkürzen können.
(Zurufe: Sehr richtig!) Was ſpeziell die Ziegeleien betrifft, ſo
werde ich im Laufe des nächſten Sommers eigene Kommiſſare an
Ort und Stelle ſchicken, um die Zuſtände daſelbſt zu unterſuchen.

Abg. v. Kardorff (Rp.): Auch ich würde meinen, daß die
Herren drüben alle ſolche Dinge direkt dem Herrn Staatsſekretär
mittheilen könnten, wenn ſie Abhülfe wünſchten, aber das iſt ja
gar nicht der Zweck der Herren. Sie wollen nur durch ihre Reden
agitiren! Sie wollen nach außen hin den Eindruck erwecken, als
ſeien gerade ſie es, die ſich der Arbeiterintereſſen annehmen.

Abg. Peus (Soz.): Wir ſprechen aus apitatoriſchen Rück
ſichten nicht mehr, als Sie, Herr v. Kardorff! Denn aus welchen
anderen Gründen, als lediglich agitatoriſchen, kommen Sie denn ſelbſt



immer wieder auf Jhre Doppelwährung zuück? Wir halten aller
dings euch dafür, daß wir hier von der Reichstagstribüne aus
agitatoriſch auf das Volk zu wirken haben.

Damit ſchließt die Debatte, und der Titel „Staatsſekretärgehal.“
wird bewilligt. Von den vorliegenden Reſolutionen wird die Re
ſolution Hitze „Vorlegung einer Zuſammenſtellung der Verfügungen
betreffend die Betriebe mit Wind und unregelmäßiger Waſſerkraft“
angenommen ebenſo die Reſolution Lieber Hitze „Eingehendere
amtliche Berichterſtattung über Fabrikarbeit und Ehefrauen“. Das

3 vertagt ſich auf nach debatteloſer Erledigung einiger weiterer
itel. Mortag 2 Uhr Fortſetzung. Schluß 5 Uhr.

Für und wider Dreyfns.
Die Gewitterſchwüle, die über ganz Frankreich lagert, hat ſich

auch in der am Sonnabend ſtattgehabten, mit Spannung und Be-
ſorgniß erwarteten Kammerſitzung nicht vö ig entladen. Als
drohendes Vorzeichen heftigerer Ereigniſſe iſt indeß eine Prügelſzene
zwiſchen den Sozialiſten und Mitgliedern der Rechten und des
Centrums zu verzeichnen, in deren Verlauf der Abgeordnete Jaurès
durch einen Hieb auf den Hinterkopf niedergeſchlagen wurde.

Unter ſtarkem Andrang des Publikums und großer Erregung des
Hauſes begründete Cavaignac in der Kammer ſeine Interpellation
betreffend die DreyfusAffaire und verſicherte, die Erklärung des
Kapitäns LebrunRenaud betreffs der Geſtändniſſe Dreyfus' ſeien durch
zwei Dokumente beſcheinigt. Cavaignac tadelt die Regierung, daß
dieſe Stillſchweigen darüber beobachte, welches erlaube, daß eine
abgeurtheilte Sache weiterhin kommentirt werde. Redner
wirft der Regierung vor, überhaupt einen zweiten Prozeß
eröffnet zu haben. Wenn die Regierung meine, es liege
eine Gefahr darin, den Namen der im Bericht bezeichneten Macht zu
veröffentlichen, ſo werde Niemand darauf beſtehen. Die Regierung
möge ſich deutlich erklären. (Beifall links.) Miniſterpräſident Méline
ergreift das Wort und erklärt, er könne den Bericht des Hauptmanns
LebrunRenauld, wel ter vorhanden ſei, nicht veröffentlichen, wie eine
HavasNote bereits mitge. heilt habe. Die Regierung glaube, denBericht deshalb nicht veröffentlichen zu können, weil ſie der Anſicht

iſt, daß eine parlamentariſche Erörterung den gerichtlichen
Charakter der Angelegenheit verändern würde. Sei die
Erörterung einmal eröffnet, ſo würde man ſie nicht
mehr ſchließen können, und die Kammer würde die Reviſion des
Prozeſſes vornehmen. Ein anderer Grund, die Veröffentlichung zu
verhindern, ſei derſelbe, welcher die Verhandlung bei geſchloſſenen
Thüren rechtferkigte. Dieſer Grund habe nichts ſo überaus Bedenk
lich s aber es ſei einmal Gewohnheit, eine Spionage- Anklage bei
geſchloſſenen Thüren zu verhandeln. Meline bezeichnet die Kam-
pagne in der Dreyfus Angelegenheit als bedauerlich (Beifall) und
ſagt, ein berühmter Schriftſtellerr habe ſich ſeiner Feder
bedient, um die Armee zu kentehren (Lange anhalten-
der Beifall im Centrum und auf der Rechten heftige
Unterbrechungen auf der äußerſten Linken.) Meline tadelt die Jour-
naliſten, die den Feldzug führten, und erklärt, er habe ſeine Pflicht
gethan, indem er Zola dem Gericht übergab. Die Geſchworenen
würden die Armee zu vertheidigen wiſſen. Die Ehre der Generale
ſei über allen Angriffen erhaben (Lärm auf der äußerſten Linken).
Kammerpräſident Briſſon beſchwört die Kammer, in dem Augenblicke,
wo die Stadt durch Straßenkundgedungen beunruhigt ſei, ein
Beiſpiel der Ruhe und Mäßigung zu geben. Méline tadelt
hierauf die ſozialiſtiſchen Blätter, ihre Angriffe ſowie ihren
Appell an die Revolution und ſchließt: „Das Land muß wiſſen,
daß die Kammer das Kabinet unterſtützt.“ (Lebhafter Beifall.)
Cavaignac erwidert, der moraliſche Zweck, den er verfolgt habe,
ſei erreicht; er ziehe deshalb ſeine Interpellation zuück.
(Bewegung.) Jaurès nimmt die Interpellation wieder auf und
proteſtirt gegen den Verſuch, die Debatte auf die Sozialiſten abzu
lenken, und beſchuldigt die Konſervativen, die Regierung auf den Weg
der Reaktion zu treiben und eine allgemeine Verwirrung vorzubereiten
(Lärm auf der Rechten.) Jn den gegen Zola ergriffenen unvoll
ſtändigen Maßregeln liege ein Blendwerk. Beifall auf der
äußerſten Linken.) Bernis (konſ.) wirft Jaurès vor, der Anwalt
des DreyfusSyndikats zu ſein. Jaurès antwortet: „Sie ſind
ein Elender und ein Feigling.“ Bernis eilt auf die
u, aber mehrere Sozialiſten ſtürzen ſich auf ihn. Es kommt zu

Fauſtkämpfen. Bernis gelangt bis zur Tribüne und ſchlägt
auf Jaurès ein. Die Konſervativen und Sozialiſten ſtürzen
ebenfalls auf die Tribüne zu, und es entſteht ein allge
meines Handgemenge. Der Kammerpräſident Briſſon,
nicht im Stande, die Ruhe wieder herzuſtellen, verläßt den
Präſidentenſtuhl mit dem Bemerken, er wolle den Oberſtaats-
anwalt von dem Vorgefallenen benachrichtigen. Das Bureau der
Kammer tritt während der Unterbrechung zu einer Sitzung zuſammen,
um darüber zu berathen, ob man dem Oberſtaatsanwalt
die vorgekommenen Zwiſchenfälle unterbreiten ſolle. Das
Bureau b. ſchäftigt ſich weiter mit der Frage, ob es angeſichts d. r
großen Erregung der Gemüther angezeigt erſcheine, die Sitzung heute
wieder aufzunehmen. Da in der Zwiſchenzeit Soldaten in den
Wandelgängen aufmarſchirten, die ſich aber, ohne
einzugreifen, wieder zurückzogen, ſo beabſichtigten einige Deputirte,
den Vorfall in der Kammer zur Sprache zu bringen. Als die
Sitzung aufgehoben worden war, war der Befehl ertheilt worden,
die Zuhörertriküne zu räumen, auf der man ſich gegenſeitig
beſchimpfte, ſich gegenſeitig interpellirte und auf der einige
Journaliſten ſogar han dgemein geworden waren. Zu einem
weiteren Zuſammenſtoß kam es in den Wandel-
gängen zwiſchen Bernis und Deville. Letzterer verſuchte
Bernis ein Tintenfaß an den Kopf zu werfen, indem er
ihm zuſchrie: „Sie ſind ein er bärmlicher Menſch.“
Einige Zuſchauer traten dazwiſchen und verhinderten ein weiteres
Handgemenge. Die Zuſchauer auf den Tribünen, welche das Palais
Vourdon nach Unterbrechung der Sitzung verlaſſen mußten, ſammelten
ſich auf den Bürgenſteigen und warteten auf die Wiederaufnahme
der Sitzung, indem ſie die Vorgänge lebhaft beſprachen. In
den Wandelgän, en der Kammer kehrte die Ruhe allmählich
wieder. Von den Deputirten hörte man Ausdrücke des Bedauerns
über die ſtattgehabten Szenen. Auf Erſuchen des Präſidenten
Briſſon traten alle Gruppen der Kammer zuſammen, um über die
Frage zu berathen, ob es angezeigt ſei, die Sitzung wieder auf-
zunehmen. Die Anſichten waren getheilt da aber die Majorität der
Befürchtung Ausdruck gab, die häß ichen Szenen könnten ſich wieder
holen, entſchied ſich der Präſident Briſſon dafür, auf ſeine Verant
wortung hin die Sitzung heute Abend nicht wieder zu eröffnen. Es
heißt, der in Paris weilende e öſterreichiſche Miniſterpräſident
Graf Badeni habe der heutigen Sitzung der Kammer als Zu
ſchauer beigewohnt. Man ſpricht davon, Jaurès und Bernis hätten
ſich gegenſeitig ihre Zeugen geſchickt.

Des Weiteren liegen noch folgende Telegramme vor:
Paris, 22. Januar. Die Aufregung in den Wandelgängen

iſt unbeſchreiblich, ſelbſt die Klerikalen ſind gegen Bernis aufge
bracht, weil der Angriff hinterrücks erfolzte, während Jaurès zur
Linken gewendet ſprach. Vernis erhielt eine ſchallende Ohr
feige von Gérault Richard er fuhr in einer Droſchke nach Hauſe.

Paris, 22. Januar. Nach Räumung des Kammerſaales
fand man einen Damenhut in der Nähe der Rechten zwei
Eattinnen von Deputirten hatten ſich auf der Galerie gerauft, die
eine hatte Jaurès applaudirt, die andere rief: „Elende Kreatur!“
worauf beide aneinander geriethen. Graf Bernis iſt erkrankt. Er
hatte einen Neirvenanfall.

Paris, 22. Januar. In der Kammerſitzung vom Montag
wird die Aufhebung der gmmunität Bernis' und
Gérault RNichar ds verlangt werden, da auf Anzeige Briſſons
der Prokurator beide wegen Gewaltakte verfolgen wird. Man er-
wartet für dieſe Sitzung heftige Szenen. Die Hauswache erhält
beſondere Jnſtruktionen. Jm Bezirke Larilette demonſtrirten die
antiſemitiſchen Fleiſchergehilfen gegen Jaurös, deſſen an Bernis
gerichteie Botſchaft ihnen hintkerbracht wurde. Andere Arbeiter
demonſtrirten für Jaurès.

Paris, 23. Januar. Eine große Verſammlung
gegen Dreyfus fand in der „Salle de milles Colonnes“

Tribüne

ſtatt. Die Anarchiſten verſuchten dieſelbe zu ſprengen, der Vor
ſitzende ſchlug daher bei der Unmöglichkeit, die Erörterung fortzu
ſetzen, vor, einen Kran z auf das Standbild der Stadt Straß-
burg auf dem Cenbordienplatze niederzulegen. Der Kranz wurde
in einen Wagen gebracht, aber die Polizei erlaubte den Theil
nehmern an der Verſammlung nicht, im Zuge zu folgen. Jn-
folgedeſſen mußten ſie einzeln oder in ileinen Abtheilungen gehen.
Es wurden zwei Verhaftungen vorgenommen. e

Algier, 23. Januar. Geſtern Abend fand hier eine anti
ſemitiſche Verſammlung ſtatt, an welche etwa 6070
Perſonen theilnahmen. a e der Verſammlung zogen etwa
300 mit Stöcken bewaffnete Juden auf das Gebäude zu, in welchem
dieſelbe ſtattfand, wurden aber zurückgedrängt und auseinander-
getrieben zwei Gäſte, welche ſich auf der Terraſſe eines Cafés be
fanden, wurden verletzt. Nach der Verſammlung ſteckten etwa 500
Antiſemiten 2 Kiosks auf dem Regierungsplatze in Brand und
plünderten mehrere Magazine. Die Truppen ſchritten ein und
nahmen eiwa 40 Verhaftungen vor. urverwundet. Jm Laufe des Abends kam es vor den Läden einiger
jüdiſchen Kaufleute zu Kundgebungen. Truppenabtheilungen hielten
die Straßen beſetzt. Eine Abtheilung Jäger machte mit blankem
Säbel einen Angriff auf die Menge und trieb ſie auseinander.
Dieſelbe vereinigt ſich jedoch wieder unter Hochrufen auf die Armee.
Zah reiche Perſonen wurden verwundet. Ein Mann wurde durch
Dolchſtiche und einen Revolverſchuß getödtet. Die Erregung in
der Stadt iſt außerordentlich groß. Die Truppen ſperren die
Hauptſtraßen.

Die Exzeſſe in Prag
nehmen immer größeren, gefahrvolleren Umfang an. Die Verordnung
des Statibalters, betreffend das Verbot des Faxbentragens derdeutſchen Studenten hat die Leidenſchaften aufs geſhſte aufgerüttelt,

in der Sonnabend Sitzung des Landtags platzien dieſelben ſcharf
aufeinander. Statthalter Graf Condenhove beantwortete die Jnter-
pellation betreffend das Verbot und erklärte, er halte vollkommen den
bereits ausgeſprochenen Grundſatz aufrecht, daß das Farbentragen ein

ſtatutariſches Recht der deutſchen Verbindungen
ſei und daß die Ausübung des Rechtes keinen Grund zur
Aufregung der Berölkerung, geſchweige denn zu Ge-
waltthätigkeiten bilden könne. Die Behörde habe dieſes
Prinzip mit einem großen Aufgebot geſchützt, wobei
ſich zahlreiche Vorfälle abgeſpielt hätten. Der Statthalter giebt eine
amtliche Darſtellung einzelner Vorfälle aus dieſen Anläſſen und hebt
hervor, daß die Erregung ſich von Tag zu Tag ſteigerte und eine
Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit der Deutſchen
Prags! überhaupt bedeutete. So mußten am 19. d. M.
Vormittags nicht weniger als 100 Mann der Siicher-
heitswache, ein halbes Bataillon Infanterie und eine
Eskadron Dragoner aufgeboten werden, um die am
Graben promenirenden Couleurſtudenten zu ſchützen. Am
Abend desſelben Tages mußte das Aufgebot verdoppelt
werden. Jn den letzten Tagen mußten deshalb die Garniſon und
die Sicherheitswache in ſtändiger Dienſtbereitſchaft ſtehen. Er, der
Statthalter, zögere nicht, neuerdings zu erklären, daß er dieſer Er-
regung keinerlei Berechtigung zuerkennen könne, weil er im Tragen
von Vereinsabzeichen irgend eine Herausforderung oder Verletzung
anderer Nationalitäten nicht erblicke. Allein die Erregung ſei
einmal vorhanden geweſen und es mußten außerordentliche Maß
nahmen getroffen werden, um Ausbrüchen vorzubeugen. Der Statt-
halter erklärt im weiteren Verlauf ſeiner Rede

„Vorerſt verſuchte ich auf gütlichem Wege durch Verhand
lungen eine zweckentſprechende Art des Farbentragens bei den
Studenten durchzuſetzen. Zu dieſem Zwecke ſonferirte ich mit den
Rektoren beider deutſchen Hochſchulen, welche bereitwilligſt die Auf-
gabe übernahmen, die Studenten zu beſtimmen, die Zuſage zu
geben, daß ſie ſich vorläufig die gewünſchten Beſchränkungen auf-
erlegen werden. Leider aber iſt es nicht gelungen, dieſe Zuſage
innerhalb der feſtgeſetzten Friſt in verläßlicher Weiſe zu erhalten.
Jm Gegentheil war für geſtern ein neuerlicher Bummel von
farbentragenden Studenten in Ausſicht genommen, was nach der
Anſicht der Polizei eine wirkliche Gefahr bedeutet haben würde.
Dadurch, daß in den letzten Tagen auch zahlreiche Perſonen mit
ſlaviſchen Abzeichen auf der Straße erſchienen, wurde die Gefahr
eines Zuſammenſtoßes noch vergrößert. Deshalb mußte die
Präventivpol'zei in ihr Recht treten.“

Ein Widerſpruch zwiſchen der getroffenen Verfügung und der
Erklärung über das Recht auf Farbentragen ſei niht vorhanden.
Bei aller Anerkennung der Rechte der deutſchen
Studenten, fuhr der Statthalter fort, ſtehe doch höher
als dieſe in der jetzigen kritiſchen Zeit, die Ruhe
und die Sicherheit aufrecht zu erhalten. Hierfür

alle verfügbaren Mittel angewendet werden. Der Statthalter
chließt:

„Bei Würdigung des Geſagten iſt die Annahme einfach aus-
geſchloſſen, daß die Abſicht beſtehe, die Rechte der deutſchen
Studenten zu verkümmern. Die Maßregel iſt eine ganz allge
meine und betrifft die ſlaviſchen Vereine ebenſo gut wie die
deutſchen und gleichermaßen alle Privatperſonen. Dieſelbe iſt
proviſoriſch und wurde veranlaßt durch das Zuſammentreffen
einiger für die Aufrechterhaltung der Ruhe beſonders ungünſtiger
Umſtände. Die verfügten Beſchränkungen ſollen nicht lange dauern.
Die Regierung“ legt viel zu großen Werth darauf, daß die altehr-
würdige Univerſität Prag blühe, als daß ſie dauernde Beſchränkungen
alter Freiheiten und Rechte der Studenten in Ausſicht nehmen
könnte. Jch darf im Gegentheil hoffen, daß der Eintritt ruhigerer
Zeiten bald die Möglichkeit bieten werde, der Stadt ihre volle
Freiheit wieder zurückzugeben.“

Nach dem Statthalter ſprechen Koldinsky ſeitens der Tſchechen
und Opitz ſeitens der Deutſchen, worauf Mettal (Großgrundbeſitz)
Schluß der Debatte beantragt, was Proteſtrufe ſeitens der Deutſchen
und großen Lärm hervorruft. Der Oberſtlandmarſchall ertheilt unter
dem Beifall des Großgrundbeſitzes und der Tſchechen dem Abge-
ordneten Wolf zweimal einen Ordnungsruf, worauf der Antrag
auf Schluß der Debatte angenommen wird. Zn Generalrednern
werden gewählt iſchechiſcherſeits Kramarcz, deutſcherſeits Strache.
Kramarcz ergreift das Wort. Viele Deutſche verlaſſen den
Saal. Die Ueberweiſung des Antrages Schleſinger betreffend
Aufhebung der Sprachenverordnungen an eine beſondere Kom-
miſſion wurde in namentlicher Abſtimmung mit 114 gegen 54
Stimmen abgelehnt. Der Antrag gelangt ſomit vor die Kommiſſion,
welche zur Vorberathung des An.rages Bouquoy gebildet iſt. Die
nächſte Sitzung findet am Montag ſtatt.

In einer am Sonnabend abgehaltenen Verſammlung der
Studentenſchaft beider deutſchen Hochſchulen Prags wurde beſchloſſen,
die Vorleſungen niht zu beſuchen, ſo lange das Verbot des Farben-
tragens aufre hterhalten bleibe. Ferner ſoll in der Verſammlung be
ſchloſſen worden ſein, einen Akademikertag in Leitmeritz abzuhalten.
Jn Budweis fanden große Kundgebungen und Tumulte ſtalt.
52 Perſonen wurden verhaftet. Geſtern war die Stadt ruhig.

Oſtaſien.

Rußland und England.
Aus Petersburg wird gemeldet, daß laut amilicher Mittheilung

die Schiffe der engliſchen Flotte, welche ſich in Port Arthur befinden,
aus London den Befehl erhalten hätten, dieſen Hafen unverzüglich
zu verlaſſen. Aus Peking kommt folgende Mittheilung

Peking, 22. Januar. Jnfolge der einſchüchternden Sprache,
welche der ruſſiſche Geſandte gegenüber dem Tſungli-Yamen führte,
iſt weniger Ausſicht vorhanden, daß die Verhandlungen
über die von England China angebotene Anleihe zum Ziele ge-
langen. Der britiſche und japaniſche Geſandte handeln in Ueber-
einſtimmung.

Türkei.
Neue armeniſche Unruhen. Verhandlungen

mit Griechenland.
Jn Wan herrſcht große Beunruhigung, da infolge der

Zahlreiche Poliziſten wurden

geheim walten Angelegenheit des armeniſchen Revolutionärb
Deroyan dortſelbſt allgemeine Hausſuchungen, zahlreiche Verhaftungen
und Ausweiſungen einiger tauſend armeniſcher Flüchtlinge ſtattfanden.
Der armeniſche Biſchof von »Wan, welcher vergeblich inter
venirte, hat in Folge deſſen ſeine Amtsthätigkei: eingeſtellt. Auf
Intervention des WaliStellvertreters Oannes Ferid (eines
Armeniers) wurden die getroffenen Maßnahmen ſiſtirt und eine acht
tägige Friſt zur Auslieferung Deroyans bewilligt. Dem Ver
nehmen nach iſt für die Wiederaufnahme der griechiſch türkiſchen
Spezialverhandlungen noch kein Termin feſtgeſetzt.

Die Kandidatur des Prinzen Georg von
Griechenland

für den Poſten des Gouverneurs von Kreta, die man in Athen
noch immer für ſehr ausſichtsvoll hält, darf in Wahrheit als end-
giltig geſcheitert gelten. Wie man nämlich aus Konſtanlinopel
telegraphirt, werden in dortigen diplomatiſchen Kreiſen die Nachrichten,
welche über das Vorgehen des ruſſiſchen Botſchafters Sinowjew zu
Gunſten der Kandidatur des Prinzen Georg verbreitet
worden ſind, dahin berichtigt, daß Sinowjew in ſetciner
letzten Audienz beim Sultan erklärt habe, Rußlard wäre angeſichts
des Scheiterns auch der Kandidatur Bozo Petrovic' bereit, einen
eventuellen türkiſchen l viag zu Gunſten des Prinzen Georg bei
den Mächten zu unterſtützen. An einen ſolchen Vorſchlag von Seiten
des Sultans iſt aber ſelbſtverſtändlich nicht zu denken, und in der
That hat derſelbe bereits am Sonnabend ſich in dieſer Richtung ſehr
klar und deutlich ausgeſprochen. Deutſchland bat an der ganzen
Frage ſehr wenig Jntereſſe, es würde daher Rußland zu
ar auch gegen die Wahl des Prinzen Georg nichts eingewendet
aben.

Der Poſtetat in der Budzetkommiſſion.
In der Budgetkommiſſion des Reichstags wurde Sonnabend die

Berathung des Poſtet ats fortgeſetzt und der Reſt des Ordinariums
ohne weſentliche Debatte durchweg nach den Anſätzen der Regierungs
vorlage bewilligt. Beim Extraordinarium entſpinnt ſich eine Debatte
über die Art der Neubauten. Staatsſekretär v. Podbielski theilt
der Kommiſſion mit, daß er am 29. Auguſt v. J. eine Verfügung
betreffend den Bau von Miethswohnungen erlaſſen habe, wo
nach auf thunlichſte Einfachheit und Sparſamkeit Rückſicht zu
nehmen ſei. Die Poſtgebäude ſollen vor allen Dingen
möglichſt praktiſch hergeſtellt werden. Hierauf werden die erſten
29 Titel, durchweg ſpätere Bauraten und Konſequenzen früherer
Bewilligungen, genehmigt. Für einen Poſtbau in Altenburg
werden als erſte Rate 80 Mark (im Ganzen 303 000 Mark)
bewilligt. Jn der Begründung der Forderung iſt geſagt, daß bei
den Packkammerſtellen die aufgeſtauten Maſſen umfangreicher
Hut- und Eigarrenpackete oft zu Vetriebsſtockungen führen.
Zur Vergrößerung des Telegraphengrundſtücks an der
Franzöſiſchen Jäger- und Oberwallſtraße in Berlin wird
die erſie Rathe von 568 625 Mark bewilligt, ferner 70 000 Mark
als erſte Rate für einen Poſtbau in Chem z 80 000 Mk. für
Deſſau, 60000 Mk. für Guben, 153 000 Mk. für Hamburg,
110 000 Mk. für Oldenburg. Die erſte Baurate für Staßfurt
beantragt der Referent Dr. Paaſche vorläufig abzuſetzen, auf Grund
einer Petition, welche den Bauplatz als ungünſtig gelegen bezeichnet.
Eventuell könne ja die Forderung in dem jedenfalls zu erwartenden
Nachtragsetat wiederkehren. Unterſtaatsſekretär Fritſche befürwortet
die Bewilligung. Der Neubau ſoll an dem Platze des jetzigen Poſtgebäudes aufgefährt werden, der ſich als gut gelegen ſeit 1879 bewährt

habe. Es liege eben eine Rivalität zwiſchen Staßfurt
und Leopoldsball vor. Auch dieſer Neubau wird darauf bewilligt.
Die erſten Raten für Weſel, Cöburg, Erfurt und die Forder-
ung zur Erwerbung eines großen Grundſtücks in Hamburg, in Höhe
von 1 634000 Mk. werden ebenfalls bewilligt, womit der Poſtetat
erledigt iſt. Faſt ohne Debatte paſſirt alsdann auch der Etat der
Reichsdruckerei. Nunmehr kommt man nochmals auf den durch Ein
führung des 5-Kilo-Packets geſteigerten Verkehr zurück.
Staatsſekretär des Reichspoſtamts von Podbielski erklärt, eine
Tariferhöhung der Fünfkilopackete ſei nicht beabſichtigt und würde
auch in ganz Deutſchland auf Widerſtand ſtoßen. Die konſervativen
Mitglieder der Fraktion ſprechen über die Erklärung des General
poſtmeiſters ihre Freude und Genugthuung aus, da eine Veränder
ung des Künfkilo-Poſtverkehrs den kleinen Mann und die Land
wirthſchaft ſehr ſchädigen würde.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Ungebung.

Her Nachdruck auierer Original Korreſpooenzen in nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Torgau, 20. Januar. (Beſitzwechſel.) Bei dem geſtern
ſtattgefundenen SubhaſtationsTermin des Rittergutes Cranichau wurde
dem Rentier Rohne in Gernrode a. H. für das Gebot von
125 000 Mark der Zuſchlag ertheilt.

M Mühlberg a. E., 21. Januar. (Unfall mit tödt-lichem Aus gan g). Der Vorrangirer Ringel aus Schmerkendorf
hatte den Auftrag erhalten, mit ſeiner Rangirkolonne einen auf
Station -Falkenberg eingelaufenen Güterzug umzuſetzen. Beim An

koppeln der Rangirlokomotive ſtolperte er und gerieth zwiſchen die Puffer.
Hiebei erlitt er eine ſtarke Quetſchung der linken VBruſtſeite, die bald
darauf, ohne daß R. das Bewußtſein wiedererlangte, ſeinen Tod zur
Folge hatte. Ringel ſtand im kräftigſten Mannesalter, war nüchtern
und fleißig. Er hinterläßt Frau und ein Kind.

d Magdeburg, 22. Jan. (Todesfall.) Geſtern Mittag
entſchlief am Gehirnſchlag im faſt vollendeten 73. Lebensjahre derGeneralmajor Rudolf v. r e tz. Er war bis zum 12. Februar 1881
r und Kommandeur des 2. Hannoverſchen Jnfanterie- Regiments
Nr. 77.

7

T7 Rndolſtadt, 22. Januar. (Der Landtag) beſchloß ein,
ſtimmig, die Regierung zu erſuchen, ein Geſetz, betreffend Alters
zulagen für alle Staatsdiener, einzubringen.

M Weimar, 22. Januar. (Gerechtfertigte Warnung).
Die ſeit einigen Wochen im dritten Reichstagswahlkreis von den
National-Sozialen eingeleitete Wablagitation für den Pfarrer
a. D. Naumann hat unſere Kirchenbehörde zu einem Einſchreiten
veranlaßt. An die Superintendenten iſt ein Schreiben gerichtet
worden, durch welches dieſe veranlaßt werden, die Geiſtlichen
davor zu warnen, ſich an der Agitation für die
National-Sozialen zu betheiligen oder deren
Intereſſen zu fördern. Weiter wird ausdrücklich darauf
hingewieſen, daß Naumann zu Staat und Kirche eine
zweifelhafte Stellung einnimmt.

Jena, 23. Januar. (Denkmal. Dem Jenenſer Kirchen
hiſtorikec Karl Haſe ſoll am 24. Auzuſt 1900, ſeinem hundertſten
Geburtstage, hier, wo er faſt 60 Jahre an der thüringiſchen
Univerſität gewirkt hat, ein Denkmal errichtet werden. Heute iſt
ein Aufruf mit der Bitte um Beiträge für ein ſolches Denkmal
erſchienen. Der Aufruf, der zuerſt von den Mitgliedern der hieſigen
theologiſchen Fakultät und von den geiſtlichen Mitgliedern der
thüringiſchen Kirchenbehörden ausgegangen war, hat die Unterſchrift
vieler Geiſtlichen und Laien in ganz Deutſchland und auch im Aus-
lande gefunden.

T Eiſenach, 23. Januar. (Zur Flottenfrage.) Nach
einem Vortrag des Admirals Werner nahm eine 700 Perſonen ſtarke
Verſammlung zwei Reſolutionen zu Gunſten der Flottenvorlage an.

r Ronneburg, 22. Januar. (Mord.) Auf einem Wege bei
Söllmnitz wurden geſtern Vormittag der Schmiedemeiſter Dürre
aus Wernsdorf todt aufgefunden Er hatte einen ziemlich
langen Stich an der Seite. Ob hier Mord oder Unfall vor
liegt, iſt zur Zeit noch nicht aufgeklärt.

e Leipzig, 22. Januar. (Selbſtmord.) Heute Morgen hat
ſich ein junges Mädchen von dem 6 Uhr 40 Min. vom Ber
liner Bahnhofe abgehenden Eiſenbahnzuge in der Nähe der chemiſchenFabrik üb erfahren laſſen. Das Mädchen, eine le
Fabrikardeiterin aus Schwemſal, war ſofort todt geweſen. Das
Motiv des Selbſtmordes iſt undekannt.
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B Braunſchweig, 22. Januar. (Bei der vor geſtrigenG alter er Herzoglichen Reſidenzſchloſſe zu Ehren der Land

tagsabgeordneken brachte der Prinzregent einen Trinkfpruch auf
das Wohl des Herzogthums und der Landesvertretung aus. Der
Landtags- Präſident Oberbürgermeiſter Pockels erwiderte daraufhin
unter Anderem Folgendes „Wir Landtagsabgeordneten ſind von der
Anſicht durchdrungen, daß auf einem einträchtigen Zuſammenwirken
zwiſchen dem erhabenen Träger der Staatsgewalt und der Landes
vertretung das Wohl des Landes beruht und bitten Euere Königl.
Hoheit, die Verſicherun entgegennehmen zu wollen, daß wir alle ohne
Ausnahme an Euere önigl. Hoheit feſt und unerſchütterlich glauben.
(Bravo.) Wir dürfen dieſe Verſicherung abgeben nicht nur für uns
ſelbſt, ſondern im Namen des ganzen Landes, denn hinter uns ſtehen
Plere R bler und Urwähler.“ Die Rede fand begeiſterten

iederha

Telegramme.
a 23. Januar. 97 früh um 9 Uhr wandten ſich

die Theilnehmer an der Kundgebung nach der Mairie, wo ſie
die Marſeillaiſe ſangen und die Schaufenſter an den Läden der
Juden zu zertrümmern ſuchten. uaven eilten herbei und
der Oberſt ließ die Menge auffordern, auseinander
Wehen Dieſe riefen: „Hoch die Armee, nieder mit
en Juden!“ und zogen zum Gouvernementsplatze.

150 Verhaftungen wurden vorgenommen. Um 11 Uhr
machten ſich die Manifeſtanten unter Hochrufen auf die
Armee und insbeſondere des 19. Armeekorps daran, die
jüdiſchen Mehlhäuſer zu verwüſten. Sie ſchütteten die Säcke
aus, beraubten verſchiedene Magazine und warfen die Waaren
auf die Straße. Die Zuaven gingen mit aufge
pflanztem Bajonette vor und zerſtreuten die Manifeſtanten,
von denen einige verwundet wurden. Die Menge
ſammelte ſich wieder und zündete verſchiedene jüdiſche
Magazine an, die Truppen eilten ſofort wieder herbei. Die
Feuersbrunſt ſcheint um 14 Uhr gelöſcht zu ſein. Patrouillen
W Stadt, in welcher die Ruhe nunmehr wieder

hergeſtellt iſt. Jm Ganzen wurden 200 Perſonen verhaftet.
Madrid, 24. Januar. Anläßlich des Namenstages des

Königs fand ein Bankett ſtatt, welchem das diplomatiſche
Korps beiwohnte. Die Miniſter, welche eine Sitzung abhielten,
beſchloſſen, anläßlech des auf den Philippinen wieder
hergeſtellten riedens ein Tedeum in den Kirchen

Nach Meldungen aus Havannah beſchloß der
Miniſterrath eine Abordnung nach Waſhington zu entſenden,
welche wegen eines Handelsvertrages auf der Grundlage der
Gegenpitigkeit unterhandeln ſoll.

Aus Nah und Fern.
FriedhofsSchändungen in Kaneg. Das Konſularkorps in

Kandia erhielt aus Kanea den Auftrag, eine Beſichtigung des
chriſtlichen Kirchhofs außerhalb der Stadt vorzunehmen. Ungeheuerliche
Gerüchte über dort verübte Leichenſchändungen ſeitens der Muyſei
manen waren der Anlaß. Das Konſularkorps konſtatirte die
Zerſtörung von mehr als 65 chriſtlichen Gräbern doch war eine
Feſtſtellung unmöglich, ob thatſächlich, wie behauptet wurde, Knochen
geraubt und verkauft worden ſind.

Bei dem Unglück in der Grube „Bonne Pspérance“ bei
Wasmes, worüber wir berichtet haben, iſt ein Förderkorb mit 17
heimkehrenden Arbeitern, nicht 15, in die Tiefe von 400 Meter hinab-

geſtürzt und zerſchellte in zehn Meter hohem Waſſer am Grunde des
Schachtes. Kein einziger der Abgeſtürzten iſt am Leben geblieben.
Es iſt noch nicht gelungen, bis unten vorzudringen. Sämmtliche
Verunglückte waren verheirathet.

Die totale Sonnenfinſterniß iſt in Jndien bei ſehr klarem
Wetter am Sonnabend erfolgreich beobacht es worden. Aus
Talni wird gemeldet: Während der Zeit der totalen Verfinſterung
der Sonnenſcheibe herrſchte eine Beleuchtung gleich einer Voll
mondnacht.

Auf dem Wörther See in Kärnthen verunglückte am
Donnerstag Vormittag der Arzt Dr. Karl Elliſchau in Straßburg i. E.
durch Einbrechen auf der ſchwachen Cisdecke in Folge ſtarken Nebels.
Eine ihm gereichte Stange konnte er in Folge des ſtarken Froſtes
nicht feſthalten.

Unglücksfälle zur See. Aus Queenstown wird gemeldet,
daß das deutſche Schiff „Mimi“ dort, Waſſer machend, ein-
lief. Der Kapitän iſt unterwegs geſtorben, ein großer Theil der
Mannſchaft am Scorbut erkrankt. Das deutſche Schiff „El ſe“
iſt bei Maaſolakte geſtrandet und vorausſichtlich wrack. Der
Kapitän und der Steuermann ſind ertrunken, die Mannſdaft
iſt gerettet.

Das Benthauſener Zechennnglück entſtand durch das Platzen
eines Waſſerdampfrohres in 130 Meter Teefe. Von den verunglückten
fünf Leuten waren drei verheirathet.
waren bisher vergeblich, da der Schacht ausgepumpt werden muß.

Der Defrandant Jacobi aus Bremen, der 93000 Mark
unterſchlagen hat, iſt in Nizza verhaftet und wird ausgeliefert.

Panik. Jn einer Kirche zu Barcelona entſtand infolge
eines ſtarken Knalles eine Panif, mehrere Frauen wurden ohnmächtig.
Es handelte ſich um einen ſchlechten Scherz.

Angeſichts der erheblichen Ausdehnnng der Peſtepidemie
in Jndien hat das ruſſiſche Komitee zur Bekämpfung der Peſt das
Verbot der mohamedaniſchen Pilgerfahrten für das laufende Jahr
aufrechterhalten. Fünf ruſſiſche Aerzte ſind zur Beobachtung der Be
wegung der Epidemie nach Jndien geſandt.

Die Brot- Unruhen in Italien nehmen immer größere Aus-
dehnung an. Sonnabend Abend veranſitalteten in Florenz un
gefähr 200 Perſonen auf dem Viktor Emanuel-Platze eine Kund-
gebung und zogen dann unter dem Rufe „Nieder mit den Steuern“
nach dem Centrum der Stadt, wo ſie einige Fenſter des Hauſes ein-
warfen, in welchem ſich die Bureaux der Zeitung „Fiera Mosca“ be
finden. Ein Poliziſt wurde hierbei leicht verletzt. Die Manifeſtanten
ſchickten eine Kommiſſion zum Bürgermeiſter, worauf ſich ein Theil
derſelben zerſtreute. Ein anderer Theil rottete ſich auf dem Dom-
z wieder zuſammen, welcher aber von der Polizei zerſtreut wurde.
6 Verhaftungen wurden vorgenommen.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. An der techniſchen Hochſchule zu Char-

r iſt der Architekt Friedrich Seeſſeberg als Privatdozent
bei der Abtheilung für Architektur zugelaſſen worden.

Berlin. Geheimrath Prof. Heinrich Köhner iſt von der
italieniſchen Geſellſchaft für Dermatologie und Syphilidologie zum
Ehrenmitgliede ernannt worden. Derſelbe hat im November vorigen
Jahres in aller Stille ſein 25jähriges Profeſſoren Jubiläum gefeiert.

Magdeburg. Profeſſor D. Bornemann, geiſtlicher
Je yeher am Kloſter U. L. Fr. zu Magdeburg, iſt zum ordentlichen

rofeſſor der Kirchengeſchichte und der praktiſchen Theologie an der
Univerſität Baſel gewählt worden und wird der Berufung zu
Oſtern d. J. Folge leiſten. Die Thatſache des Scheidens des Ge
nannten von hier wird ſicher in den weiteſten Kreiſen mit ſchmerz
lichem Bedauern empfunden werden.

Zürich. Die Regierung wählte als Rachfolger des Pro

den 19. Februar

feſſors Bächtold für den Unterricht in der deutſchen Literatur an
der hieſigen Univerſität den Literaten und Profeſſor am Gymnaſium
in Aarau, Adolf Frey.

Gerichtszeitung;
Saarbrücken, 22. Jan. (Zum Tode verurtheilt.)

Das Schwurgericht verurtheilte nach zweitägiger Verhandlung den
Schloſſer Rüdell zum Tode. Der Mörder hatte ſeine Frau in den
Wald gelockt und vier Revolverſchüſſe auf ſie ahgefeuert, die tödtlich
e Die Urſache des Gattenmordes iſt in langjährigem Unfrieden
zu ſuchen.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 25. Jannar Meiſt bedeckt, Nebel, Nieder-
ſchläge, uahe Null.

Waſſerſtäude dedeutet übder, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall. WuchsStrautzfurt 21. Januar 1,20. 22. Januar 115. v, c S

e 73. 1,80. 25. i 1,80.Zrona 23. i86. i. o,o2Ulelegen 21. 1,57. 22. 1,61. c 0,04
Elbe.

Auttg 21. Januar 0,07. 22. Januar e, 18. 0,11 7
Dresden 7 38. 1 34. 0,04Lttenderg 1,64. 1,36. 0,28Baror. 0 1,33. 123. 0,05Magdedurg. 4 1,28. e r 120 0.08 SWittenderge 1,69. 1,62 0,97 7

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Maſchinen und Werkzeugfabrik, Aktiengeſellſchaft

vormals Aug. Paſchen in Cöthen, Anhalt. Die im vergangenen
Jahre gegründete Aktiengeſellſchaft iſt unter dem 17. Januar cr. in
das Handelsregiſter des Amtsgerichts Cöthen eingetragen worden.
Außer der Fortführung der bisherigen Maſchinen und Werkzeugfabrik
von Aug. Paſchen will die Geſellſchaft ihr Geſchäft event. auf den
Bau, Erwerb und Betrieb elektriſcher Beleuchtungs- und Kraftan-
lagen ausdehnen. Das Grundkapital iſt auf 750 000 feſtgeſetzt.

Der Aufſichtsrath der Lripziger Baumwollweberei wird
der am 19. Februar ſtattfindenden Generalverſammlung nach reich
lichen Abſchreibungen 4 Proz. Dividende und der Aufſichtsrath der
Leipziger Baumwollſpinnerei in Lindenan der ebenfalls auf

F anberaumten Generalverſammlung nach reichlichen
Abſchreibungen 121 Proz. Dividende vorſchiagen.

Marktberichte.
Central-Notirnngs- Stelle der Preußiſchen Landwirth-

ſchaftskammern.
22. Januar 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Die Leichenbergungsarbeiten

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 179 183 132 138 142 152 135 140
Mittelmark, Priegnitz 180 185 135 2 140
Neumark 180 133--138 152-161 140 150Lauſitz 188 193 135--144 e 140 150Magdeburg 175-185 138 44 175-295 145--160
Altmark 175 188 135 142 149 167 149 152
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 176 189) 138 148 19) 145 150

do. weſtl. d. Mulde 175 19) 145 150 170--200 146 160
Erfurt 172 183 140--146 180 188 140 148
Stolp 185--190 128 133 128 145 135 142
Neuſtettin 190 125 130 137 128--130Naugard S 132 S 138Bezir. Stcettin 180 181 132 136 151 142--143
Anklam 175 178 132--134 125--145 132 137
Stralſund 1779, 1305 130, 133Danzig 182 192 118 133 132-143 133Thorn 173 180 135 140 S 137 145
Elbing S 125 120 120--128Königsberg i. Pr. 186 129 132 130Jnſterburg 1824 133 130 145Breslau 187 149 158 139Jauer 170--184 140--150 169-- 170 130 140
Ohlau 170 180 143 149 146 150 132 140Strehlen 162-184 146-149 144--163 130 134
Brieg 164 176 142--148 142 152 129 135
Bromberg 174 130 140 S SBojanowo 185 142 135 135Mogilno 170--185 135--140 130 158 125--136
Jnowrazlaw 173 133 155 147Kiel 178 135 135 145Sonderburg 180 1342Pinneberg 185 145 S 140 145Kaſſel 188 152 S 147Fulda 194--198 153 155 165-170 138 140

Nach privater Ermittelung:
Stettin, Stadt
Poſen

Königsberg i. Pr.
Berlin

180 183 137--1391 148 155 135--141
164--186 125--143 125 158 125 145
755 g p. 712 g p. 1 573 2 p. 450 g. pl.

184
192

130
148

Weltmarkt
auf Grund heutiger e in Mark per Tonne incluſive

racht, Zoll und Speſen.
am 22. Jan. am 21. Jan.

217,35 A. 215,65Von Newyork nach Berlin Weizen 1
Chicago
LDiperpool,

04 Cts. 52

7ſh. 52 d.
Odeſſa S 110 Cop.e Roggen 71Riga Weizen 118

In Peſt
Von Amſterdam nach Köln

Roggen 2Weizen 11,83 ö. fl.
217

Roggen 132 hl. fl.

72

hl. fl.

126

208,25
213,70
202,45
150,65
209,00
157,25
200,35
195,80
149,20

136
151

258,05
212,10
202,45
150,65
20900
157,25

20165
19440
149,20

Leipzig, 22. Jan. Produktenmarkk. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen behauptet, ver 1000 kg
retto, inländiſcher 182—188 bez. B., ausländiſcher 207-215
bez. Brf. Roggen matt, per 1000 kg netto, hieſiger 140--147
bez. B., oſtpreußiſcher und Poſener 150 bis 161 bez. Vrf.,
ausländiſcher 156 160 bez. B., Gerſte ver 1000 kg netto, Brau
Frſte 166 184 bez. B., Mahl- und Futterwaare 116 130 bez.

rf., Hafer behauptet, per 1000 kg netto inländ. neuer 150 156 bez. B.,
ausländ. 149 154 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik. 103
107 bez. B., runder 108--112 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl ſtill, ver
100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flüſſiges 53,00 bez., gefrorenes

Brf. Außeramtlich: Malz ver 100 kg agetto altes
27- 29, neues 29-3 Wicken per 1000 kg netto loco 160,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155--175, do. fleine 140--160,
do. Futter 130- 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. do. weiß nach Qualität

do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. bis
Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger

Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 58,10 c. Geld, mit 70 A.
Verbrauchsabgabe 38,60 Mark Geld. Dienstag, 18. Jan., mit
50 Verbrauchsabgabe 58,30 Geld, mit 70 C Verbrauchsab-
gabe 39,00 Markt Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren: Weizenmehl Nr. 00 28,00--28,50 do
Nr. 0 26,00 26,50 Ac, do. Nr. I 20-21 do. Nr. II 19,00
Weizenſchaalen 8,50—9,00 Roggenmehl Nr. 0/I 22,00--22,50
J T. a 16,50 Roggenkleie 9550--10,00 c. per 100 Ko.
excl. Sack.

Rew-York, 21. Januar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt) Baum-
wolle- Preis in New-Hork 57 (57/ Lieferung Januar 5,65
(5,68), Lieferung März 5,71 (5,75 in New-Orleans, 5
(54 Petroleum, Standard white in NewYork 5,40 (5,40)
in Philadelphia 5,35 (5,35), Rafined (in Caſes) 5,95 (5,95), Pipe line
Certific. ver Januar 65 (65), chmalz, Weſtern ſteam
5,05 (5,00), Rohe Brothers 5,25 (5,20), Mais per
Jan. 33 (33! März Mai 34 (34),Weizen rother Winterweizen loco 103 (103 Weizen per
Jan. 104 (103), ver Febr. 1021 (1015), März 99/, (99 ver
Mai 937 (93/,), Getreidefracht nach Liverpool 3 (3!
Kaffee ſfair Rio Nr. 7 64 (6). Rio Nr. verFeb. 5,60 (5,65), ver April 5,80 (5,80), Mehl, Spring-
Wheat clears 3,90 (3,90), Zucker 3/16 (8*10), Zinn 13,85 (13,85),
Kupfer 11,00 (11,00).

Tendenz Mais: ſchwach behauptet.
Tendenz Weizen: ſchwach behauptet.

Chicago, 21. Januar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*)
ver Jan. 94 (937/ per Mai 917 (917 Mais per
Jan. 27 (27) Schmalz per Jan. 4.70 (4,678), per
Mai 4,80 (4,778), Speck ſhort clear 4,872 (4,872), Pork
per Jan. 9,65 (9,57).

Tendenz Weizen ſchwach behauptet.
Tendenz Mais: ſchwach behauptet.

Waareu und Produkteuberichte.
Getreide.

Hamburg, 22. Januar. Weizen loco ſeſt, dolſtein. loco neuer 180--186 Nr.
Noggen ioco feſt, mnecklendurg. ioco geuer 140-150 Nt., ruſſiſcher loco ſeſt,
loco neuer IC6., Mais 94 SVTerfſte ruhig.

Wien, 22. Jannar. Veizen per Frühjahr 1160 Gd., 11,62 Gr., ver Mai-
Juni Ed., Hr., Roggen ver Frühjadr 8,72 Sd.. 8,74 Gr., per Mai Junt

Gd. HBr., Nais per MaiJuni 5,43 Go. 5,44 Br. Hafer ver Frühjahr
6,“5 Gd., 6,66 Br.

Veſt, 22. Januar. Weizen loco ſteigend, ver Frühjahr 11,82 Gd., 11,85 Br., per
Sbpr. 9,24 Gd. 9,36 Gr., Roggen ver Frühjahr L,58 GOd., 8,59 Br. Hafer pr.
Frühjahr 6,30 Gd., 6,33 Br. Nais per MaiJuni 5,20 Sd., 5,21 Br.

Paris. 22. Januar (Aniangsbericht.) Weizen feſt, per Januar 28,25, ver
Februar 8,16, pr. März-Aoril 27,760, pr. März-Juni 27,65. Roggen behauptet, pr.
Januar 17,50, pr. März-Juni 17,60.

Paris, 22. Januar. (Sohlußbericht.) Weizen fallend. ver Januar 28,16, pr.
Februar 28,25, or. Närz-April 27,60, pr. März-Juni 27,860. Roggen ruhig, pr.
Januar 17,50, pr. März-Juni 17,60.

Antwerven, 22. Jannar. Haferſteigend. Gerſte behaupter.
ver Novbr.

auf Termme feſt,

Weizen ſteigend. Roggen dehauptet.

Amſterdam 22. Januar. Veizen auf Termine höher.
pr. März 219, per Mai 212. Roggen loco unverändert, do.
pr. März 132, ver Mai 129, per Juli

London, 22. Januar. An der Küſte 2 Weizentadungen angedoten.
New-Yorkt, 22. Januar. (Telegramm.) Rothder Winterweizen Wehen loco

1032 ver Januar 104 or. Februar 101 oder März 999,, or. Mai 937 Nais pr.
Januar 53 pr. März or. Mai 35. Mehl 3850, Getrelderracht

Chicago, 22. Januar. (Telegr.) Weizen pr. Januar pr. Mai 8 Le
Mals per Januar. 27.

Zucker.
Hamburg, 22. Januar. (Schlußbdericht.) RübenNodzucker I. Produkt Baſts 8890

Rendement neue Üſance, frei an Bord Hamburg ver Jannar 9,19, ver Februar 9,12
per März 9,20, per Mai 9,25, per Juli 9,50, ver Oktober 9,40. Stetig.

London 22. Januar. 969 Vroz. Javazucker 11 träge, Rüden- Rohzucker koco
9 ſh. ſich beſſernd.

Kaffee.
Hantburg, 22. Januar. (Anfangbericht.) Kaffee. Good average Santos. Närz

30,25, Mai 30,75 G., Seotember 31,50 G., Dezember 32,00 G. 2
Damburg, Januar. (Schlußderichc.) Kaffee. Nur für Good average Santds,

März 30,50 G., Mai 31,90 G., Seotember 21,59 G., Dezember 32.00 G
DHavre, 22. Januar. Aufange bericht.) Kahjee in New Yort ſchloß mit 5 Points

Baiſſe. Rio 18000 Sack, Santos 14000 Sack.
Hapre, 22. Januar. eSchlusbericht.) Kaffee

36,75, Mai 37,00, Sertember 27 25. Tendenz: Ruhig.
Amſterdam, 22. Januar. Japa- Kaffee govo ordinaro 37,50

Petroleum.
Vetroleum. Faß zollfrei. Standard white loco 4,95 Br.

Petroleum ſtill. Standard woite loco 4 89.

good averoge Santos März

Bremen, 22 Januar.
Hamburg, 22. Januar.
Antwerven, 22. Januar. (Schlußdericht.) Rafnnirtes Tyve weik loco 14, bez. u.

Br., Januar 14 Br., Februar 14 Br., März-April 14 Br. Ruhig.
Sviritus.

Nordhanſen, 21. Januar. Branntwein 45 Vol für 200 Kilogr. ohne Fas
ab Brennerei 61,50--63,50 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 55,50 bis
57,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinſabrikanten durch die
Handelskommer notirt.

Berlin, 22. Januar.
39,40 Mk.

Breslau. 22. Januar.
brauchsabgade per Januar 57,40 G.,
38,09) G.

Stettin, 22. Januar. Sviritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer
38,70. Mt.

Hamburg, 22. Januar. Svirliüs behauptet, Januar Februar 15,59 Br., Fe
bruar-März 19,25 Br., März-April 18,50 Br., April-Mai I Br.

Varis, 22. Jannar. (Anfangsbericht.) Spiritus behpt. Januar 43,75, Februar
43,50, März- April 43,50, Mai-Auguſt 43 00.

Oele. Delfſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 22. Januar. Rüböl cunverzollt) ruhig, loco 54,00 Hr.
Föln, 22. Januar. Rüböl loco 57,00.,
Paris. 22. Januar. (Anfangsbericht.) Rüböl ruhig. Januar 54 59, Februar 54 25,

MärzApril 54 25, MaiAuguſt 54,50.,

Hülſenfrüchte.
Berlin, 22. Januar. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 25,00 40,00 Mk.

Speiſebohnen weiße 22 50 Mk., Linſen 25 -70 M.
Nordhauſen, 22. Januar. Kochlinſen 25,00--32,00 Me., Kocherbſen 16 18 NMk.,

Speiſebohnen 29,00--22,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 22. Januar. (Amtllch.) Trockene Karroffelſtärte 21,90 Mk., Kartoffelmehl

21,00 Mt., feuchte Stärke 11,50 Mk. Kartoffeln 4.,50-—-6. 00 Mk.
Nordhauſen 22. Januar. Kartoffeln 4,80--5,00 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 22 Januar. Karroffelſtärte, prima Waare prompt 20-—-20 Mk.,

Lieferung Februar März 25-20 Mk., Kartoffelmehl. ortma Waare prompt 19 bis
Il Mt., Lieferung Februar März 15--191 Mk., Superior Stärke 20421 Mk.,
Superior-Medl 20-21 Mt. per 100 Kilogramm,

Fleiſch. Butter.
Berlin, 21. Jan. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,23 1,60 MNt., Bauch

eiſch 2.50-—-1,30 Mi., Schweinefleiſch 1,20 1,60 Mt., Kalbfleiſch 1,00-—-1.70 Mk.
e 1,00--1,50 Mt., Butter 2,00-—-2,60 Mk., per i Kilogramm, Eier 2,80 bis

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Markt Verdrauchsabgabe

Sviritus per 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk. Ver
do. do. 70 Nart Verbrauchsabgade per Jannar

Eier. Käſe.

(0 ver Schock.
Nordhauſen, 22. Jin. Rindfleiſch 1,29--1,40 Mk., t

Knochen 1,6(0 Mk., Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk., geräucherter Spek 1.20--2,80 Mk.
z 1,10--1,29 Me., Kalsfleiſch 1,10--1,2) Nk., Land utter 1.60 Mk., Speiſe

utter 2.00 -2.20 Mk. feinſte Gutsbutter 3,80——2,40 Mk., Eier 1,20--1,27 Mt. ver 1 Kiloe
gramm, Eier 3.60-5 50 Mk., Käſe 4,00--5,09 Mk. per Schock.

Hamburg, 21. Jan. Schmnaiz. Steam 24,75 NMt., Fairbank 25,00 Mke., Armor
Spezial 27,50 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 26,75 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 32,59——35,00 Mk., Schlachterſchinalz 65 Mk. ver Netto Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 28,25 Nart, in Firkins 112 Pfd. 28 75 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 26,25 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 29,75 Mark, unverzoll:.

Fiſche.
Berlin, 21. Jan. Karpfen 1,20-—-2,29 Nt., Aale 1,22—-2,40 Mk., Zander 1,00 kis

bis 2,40 Mt. Hechte 1,90 --1,69 MNt., Barſche 0,80-—-1,69 Mk., Schleie 1,00--2,40 Mt.,
Bleie 0,20 1.20 Mt. ver Kilogramm, Krebſe 2,70 12,00 Mk. per Schock.

von der Kenle, ohne

Sckuware FJillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

e nach Maass
6 re Steinstrasse 15.

Anecrkaunt leistungsſähiges Gesehäſt empGüehlt sich ergehbenst.
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Damburg, 21. Jan. Steinbutt 75 Vifg.. kleine 5* Pfg., Seezungen 125 Pfg.,
kleine 79 Pfg. Kleiße. zroße 50 Vfg., kletne 20 Pfg., Rothzungen 45 Pfg., Zander,
65 Pfg. Soollen große 22 Vfg., mittel 24 Vfg., kleine 12 Vfg., Schellſiſche, große 92 Pfg.,
mittel 23 Pfg., kleine 14 Vfg., Lachs, rothfl. 125 Pfg., Silberiachs 160 Pfg.,
Lachsforellen 250 Pfg., Flußdechte 45 Vfg., Seehechte 3 Pfg. Hummer, lebende 210
Cabilau, große 13 Vifg., kleine 12 Pfg., Lengſiſch 15 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 18 Pfg.
Petermännchen 10 Pfg.

Stroh. Heu.
Serlin, 21. Jan. (Amtlich.) Nichtſtrob 322—,32 Mt. Heu L 00-0,00 Mt. für

Kilogramm.
Nordhauſen. 22. Jan. Richtſtroh 3.00-- 3 50 Mt., Heu 5.00—5.50 NE., für

100 Killogramm. 5Baumwolle und Wolle.

22. Jan. La Blata. Grundmuſter B.

per

Leipzig. Kammzug-Termindandel.

r 3 v on 4 e c e m h r n e e

Bremen, 22. r
Liverpvol, 22. Jan. Schlußb.) Baumwolle Umſatz 6900 Ballen, davon für

Spekulation und Export 300 Ballen.

Per Januar Februar 3 Käufervreis,
Fedruar- März 2 Käuferpreis.

Närz- April Käurerprei;,
April-Mai Verkäuferpreis,
MaiJuni 310 Berkäuferpreis,

Middling amertkanfiche Siejerungen
per JuniJuli 310 Kiuferpreis.

Juli Auguſt i Käuferpreis.
Rio de ueiro, 21. Jan.
Buenos-Ayros. 22 W. Goldagto 168,39.

April 330 Mt., ver Mai 3,30 Mk. per Juni Nk., Metalle.25 Mk., ver Auguſt 3,26 per September 3,22 Mk., 7 22. J. 38.Eiſen 13 0v0 Süden s Rudi e a Syertr 491 Blei n W Lſtrl. r 2, Lſtrl. e u r u v sſel:a d g. 2Jan. Baumwolle Ruhig. Uvtand nitddſing koco 20 Pig. t h. II. 6 Liirl. o Sinn a. Zi b 7
Faksow, 21. Jan. (Schinßdericht). Roheiſen. Nixed numbers warrants

Wechſel auf London S.

AuguſtSeptember 3 Käutferpreis.
Sevptemder-Oktoder 32 Käuferpreis,
Oktober- November 312 Käuferpreis.

Düngemittel. verſön kich
Zei

Veranrwort lich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil Gruſt Huebſch, beide in Halle. Svrechſtunden der Redaktion
von 12 Ubr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind

ſondern lediglich „An die Redaktion der Halelchen
nicht

per Januar 3,32 Mt. per Februar 3,321 Mk., per März 320 Mt., Hamburg, 18. Jan. (Chiliſalpete r.) Loco 7,05 Mark. tung in Halle a. S. zu adrefftren.
2 s c durch einen 80 fl. Gasmeſſer 1700 ebmBedingungen 100 2100 Abtheilung Formular Verkauf.

für die 150 3 Bücher betr.Abgabe von Gas aus der Gasleitung
der Stadt Halle a. S.

Für Grundſtücke, welche an einer mit Gasleitung verſehenen Straße
ſind, wird Gas auf Antrag unter nachſtehenden Bedingungen

gewährt:
I. Anträge auf Gewährung von Gas.

S 1. Anträge auf Gewährung von Gas ſind an die Verwaltung der ſtädtiſchen
Gaswerke zu richten. Der Arntragſteller hat die vorliegenden Bedingungen durch
ſeine Namensunterſchritt anzuerkennen und, falls er nicht zugleich der Grundſtücks
n iſt, auch deſſen Genehmigung durch Unterſchrift dieſer Bedingungen

eizubringen.
Hat die Verwaltung der Gaswerke zur Gewährung von Gas Arbeiten

in Räumen auszuführen, über welche dem Antragſteller keine Verfügungsgewalt
zuſteht, ſo hat d. rſelbe dafür zu ſorgen, daßz den Arbeiten kein Hinderniß entgegen
geſtellt wird.

II. Zuleitungen und Gasmeſſer.
S 3. Die Lieferung und Verlegung der Zuleitunosrohre vom Hauptrohr bis

zu ſämmtlichen im Grundſtück aufzuſtellenden Gasmeſſern und die Aufſtellung der
letzteren erfolgt lediglich durch die Verwa tung der ſtädtiſchen Gaswerke.

8 Der Standort, die Art und die Größe der Gasmeſſer wird durch die
Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke feſtgeſetzt. Dieſelbe beſtimmt auch, ob etwa ein
Gasmeſſer zur Anwendung kommen ſoll, durch weichen Gas nur im Werthe der
eingeworfenen Geldſtücke gewährt wird (Münzgasmeſſer).

Die Koſten für die im S 3 genannten Einrichtungen trägt die Stadk
zemeinde, ſofern die anzuſchließenden Geſchoſſe mit Gasleitungseinrichtung verſehen
ſind. Jſt eine ſolche noch nicht vorhanden, ſo hat der Antragſteller die Anſchluß
koſten zu tragen.

S 6. um Abſtellen des Gaszufluſſes wird jedem Gasmeſſer ein Haupt
hahn angebracht. Stehen die Gasmeſſer nicht unmiſPbar am Eintritt der Zuleitung
in das Grundſtück, ſo wird an dieſer Stelle ein weiterer Haupthahn eingeſetzt.

S 7. Gasabnehmer, welche ſtatt des von der Verwaltung der ſtädtiſchen Gas
werke beſtimmten trockenen Gasmeſſers die Aufſtellung eines naſſen wünſchen, haben,
falls der Aufſtellungsort nicht froſtfrei iſt, die zur Vermeidung des Einfrierens noth
wendige Füllmaſſe zu bezahlen.

Die von der Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke zu ſetzenden und
lediglich von ihr zu liefernden Gasmeſſer können von den Gasabnehmern entweder
gekauft oder gemiethet werden.

S 9. Die Zuleitungen vom Hauptrohr bis zur Grundſtücksgrenze und die
von der Verwaltung miethsweiſe überlaſſenen Gasmeſſer bleiben Eigenthum der
Stadtgemeinde.

Dagegen gehen die weiteren Zuleitungen innerhalb des Grundſtücks in das
Eigenthum des Grundſtückseigenthümers über.

8 Den Gasabnehmern iſt unterſagt, irgend welche Arbeiten oder
Aenderungen an den Zuleitungen und Gasmeſſern vorzunehmen oder durch Andere
als die Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke vornehmen zu laſſen.

Dagegen haben die Gasabnehmer dafür zu ſorgen, daß die Gasmeſſer ſtets zu
gänglich und vor äußeren Einflüſſen, namentlich Froſt, geſchützt ſind.

Das Auffüllen und Ablaſſen von Waſſer zur Jnſtandhaltung von naſſen Gas
meſſern iſt den Gasabnehmern ebenfalls überlaſſen.

S 11. Die Zuleitungen und Gasmeſſer werden auf Koſten ihrer Eigenthümer
unterhalten. Wenn aber Gasmeſſer, welche der Stadtgemeinde gehören, durch äußere
Beſchädigungen oder in Folge mangelnden Schutzes gegen äußere Einflüſſe (S 10
Abſ. 2) reparaturbedürſtig geworden ſind, tragen die Gasabnehmer die Koſten der
Jnſtandſetzung.

S 12. Während der Inſtandſetzung der den Gasabnehmern gehörigen Meſſer
ſtellt die Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke gegen die bedingungsgemäße Miethe Erſatz.

2. Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke iſt berechtigt, die Gasmeſſer
und zu prüfen. Den Gasabnehmern ſteht es zu, eine Prüfung zu

verlangen.
Die Koſten der Prüfung trägt:

1. der Gasabnehmer,
wenn ſich herausſtellt, daß der ihm gehörige Gasmeſſer über die geſetzlich zu
läſſige Grenze (49) falſch anzeigt, oder wenn auf ſein Verlangen eine Prüfung
vorgenommen wurde und der Gasmeſſer ſei er gekauft oder gemiethet
innerhalb der zuläſſigen Grenze richtig anzeigt,

2. in allen anderen Fällen die Stadtgemeinde.
8 14. Ergiebt ſich, daß der Meſſer über die zuläſſſge Grenze hinaus falſch

oder daß er überhaupt nicht gezeigt hat, ſo iſt der Gasverbrauch nach derjenigen
Menge zu berechnen, welche in dem entſprechenden Zeitraume des Vorjahres als
verbraucht anerkannt iſt. Läßt ſich ein derartiger Zeitraum nicht heranziehen, ſo
erfolgt die Berechnung des Gasverbrauchs nach der Zahl und der Brenndauer der
benutzten Flammen und ſonſtigen Verbrauchsgegenſtände ſchätzungsweiſe. Jedoch
kann bei dieſem Verfahren beiderſeits ein Anſpruch nur für den letzten und den laufen
den Monat erhoben werden.

III. Gaspreis und Gasmeſſermiethe.
S 15. Der Preis für das Leuchtgas beträgt bei einem Jahresverbrauch von
weniger als 10000 cbm 16 Pfg. für 1 ebw, jedoch höchſtens 1550 Mk.

bis zu 20 000 15 1 7 3090e 2 30000 15 e 1 7 7 4350e 40000 14 1 5600e 50000 14 e 1 6750von mehr als 50 000 131 1

Bei den monatlichen Abrechnungen 22, Abſ. 1, Nr. 1) wird das Gas mit
16 Pfg. für 1 cbm in Rechnung geſtellt und bei Schluß eines jeden vom 1. April
bis 31. März laufenden Rechnungsjahres wird dem Abnehmer der Unterſchied zwiſchen
dem wirklich gezahlten und dem nach Abſatz 1 zu zahlenden Preiſe vergütet.

Das Gas zum Heizen, Kochen und zum Betriebe von Gaskraftmaſchinen wird
zum Preiſe von 10 Pfg. für das ebm, ohne Gewährung der vorgenannten Ver-
gütungen, abgegeben.

s 16. Fär nicht käuflich erworbene Gasmeſſer iſt eine Miethe zu entrichten,
welche bei

1 Gasmeſſer zu 3 Flammen 2 Mk. 40 Pfg.

1 5 3 e e1 e 10 4 e 201 20 o 6 e1 o e 30 7 601 40 2 11 2 401 60 a 13 201 s 60 16 801 100 20 401 150 30 e1 200 7 421 J 300 60auf das Jahr beträgt.
Größere Gasmeſſer werden nach beſonderer Uebereinkunft vermietdet.
Die Berechnung der Miethe erfolgt, gleichviel ob Gas entnommen wird oder

nicht, für diejenige Zeit, während welcher der Meſſer in der Leitung geſtanden hat
und zwar ſtets für den vollen Monat.

Die Miethe für den Gasmeſſer bleibt jedoch außer Berechnung, wenn durch
ihn im Laufe des Rechnungsjahres (S 15) folgende Mengen als verbraucht angezejgt
worden ſind und zwar:

a) bei Gas zum Preiſe von 16 Pfg. für das ebm:
durch einen 3 fl. Gasmeſſer 150 echbw

300 r 6000b) bei Gas zum Preiſe von 10 Pfg. für das ebm
durch einen 3 fl. Gasmeſſer ebm

60r et19, 90022 1200c 30 1600 eI 40 2000 e60 2790e 80 34004 100 4200a 1 6000200 8400300 12000II I I IBei Anwendung von Zwiſchenmeſſern hat ſowohl der Hauptgasmeſſer als auch
der Zwiſchenmeſſer die vorſtehenden Mengen für ſich als verbraucht anzuzeigen, um
den Erlaß der Miethe zu begründen.

IV. Hausleitungen.
S 17. Di Herſtellung und Unterhaltung der Hausleitungen, worunter die Rohr

leitung von jedem Gasmeſſer bis zu den einzelnen Verbrauchsſtellen zu verſtehen iſt,
liegt den Gasabnehmern ob. Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke hat das
Recht, aber nicht die Pflicht, ſich von der Beſchaffenheit der Hausleitungen zu überzeugen.

S 18. Für die Haus eitungen find folgende Bedingungen maßgebend:
1. Es dürfen nur guß- oder ſchmiedeerſerne Röhren verwendet werden nur zu

den Beleuchtungskörpern, Kronen, Lyren u. Wandarmen ſind andere Metalle zuläſſig.
Gummiſchläu e können zum Ueberleiten des Gaſes nach beweglichen Ver

brauchsgegenſtänden Verwendung finden jedoch muß die Metallleitung vor
jedem Schlauche mit einem Hahne verſehen werden.

2. Die Leitungen müſſen mit Gefälle verlegt und an den tiefſten Punkten mit
zugänglichen Waſſerſäcken verſehen werden.

3. Die Verwendung engerer Rohre als von 9 mm Durchmeſſer iſt nicht geſtattet.
4. Kronkeuchter mit mehr als 5Flammen und von beſonde's ſchwerer Ausführung

ſind neben der Befeſtigung am Gaszuführungsrohre noch beſonders aufzuhängen.
5. Findet ein. ſtoßweiſe Gasentnahme ſtatt, ſo hat der Abnehmer dafür zu ſorgen,

das ſich die Schwankungen nicht bis auf die Straßenleitungen fortpflanzen.
6. Wird für Gas zu Koch, Heiz und techniſchen Zwecken der ermäßtzigte Preis

beanſprucht, ſo iſt die Leitung vom Gasmeſſer bis zur Verbrauchsſtelle ſo
einzurichten, das Gas für Leuchtzwecke aus derſelben nicht entnommen werden kann.
S 19. Die Gasabnehmer haben die von ihnen herg'ſtellienL eitungen in Bezug auf

gehörige Dichtigkeit und vorſchriftsmäßige Ausführung vor Jnbetriebſetzung zu prüfen.
Bei der Dichtigkeitsprobe mit Luft darf der in der valitänwig geſchloſſenen

Leitung erzeugte Druck einer 200 mm Waſſerſäuie in den erſten 15 Minuten nicht
über 10, in den zweiten 15 Minuten nicht über 6 mm fallen. Bei der Dichtigkeits-
probe mit Gas darf der durch den Basmeſſer angezeigte Verluſt nicht mehr als 13
des ſpäter von den eingerichteten Flammen zu verbrauchenden Gaſes betragen, wo
bei der Stundenverbrauch einer Flamme mit 150 Liter angenommen wird. Leitungen,
welche dieſen Anforderungen und denjenigen des S 18 nicht entſprechen, dürfen nicht
in Benutzung genommen werden.

Die von der Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke bei Prüfungen etwa ge
leiſteten Arbeiten ſind derſeiben zu vergüten.

V. Sonſtige Beſtimmungen.
S 20. Maken ſich an der Gasleitung Undichthveilen bemerkbar, ſo hat der Gas

abnehmer, ſofern dieſelben ſich in der Zuleitung befinden, hiervon der Verwaltung
der ſtädtiſchen Gas rerke unverzüglich Mittheilang zu machen, andernfalls für ſofortige
Beſeitigung der Undichtheiten ſeibſt zu ſorgen.

Bis zur Behebung der eingetretenen Mängel iſt vom Gasabnehmer der Haupt
hahn geſchloſſen und ſind Thüren wie Fenſter derjenigen Räume, in denen ſich Gas
geruch bemerkbar macht, ohne zu halten.

Das Ableuchten undichter Leitungen iſt ſtrengſtens unterſagt.
S 21. Den mit behördlichem Ausweis verſehenen Beamten und Arbeitern

der ſtädtiſchen Gaswerke iſt jeder Zeit und überall die Unterſuchung, Umwechslung
und Ableſung der Gaemeſſer, die Entnahme des Geldes aus den Münzgasmeſſern,
ſowie die Prüfung der Zu und Hausleitungen in allen Theilen zu geſtatten. Dem
Gasabnehmer iſt es freigeſtellt, der Ableſung der Gasmeſſer beizuwohnen. Für den
Inhalt des Geldbehälters der Münzgasmeſſer iſt der Gasabnenmer in ofern haftbar,
als er alles nach usweis der Zählvorrichtungen fehlende Geld nachzuzahlen, auch
für etwa ſich vorfindende falſche Münzen Erjatz zu leiſten hat.

822. Sämmtliche Zahlungen ſind bei Zußellung der Rechnungen an die
mit der Gelderhebung Beauftragten der ſtädtiſchen Gaswerke zu leiſten. Dieſe Zu
ſtellung erfolgt bezüglich

1. der Entſchädigung für verbrauchtes Gas monatlich,
2. der Gasmeſſermiethe noch Schluß des Rechnungsjahres (S 15),
3. der ſonſtigen Forderungen nach Ausführungen der bezüglichen Arbeiten.

Wird jedoch im Falle zu 2 im Laufe des Rechnungsjahres das Vertrags
verhältniß aufgehoben, ſo findet die Zuſtellung der Rechnung ſofort nach Löſung
desſelben ſtatt.

Wer mit den Zahlungen ſäumig iſt, muß ſich gefallen laſſen, daß ihm die
Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke unbeſchadet ihrer ſonſtigen Anſprüche ohne
voraufgegangene Kündigung das Gas entzieht.

S 23. Bei Zuwiderhandlungen gegen die dem Gasabnehmer in den S8 10
und 17 bis 21 auferlegten Verpflichtungen iſt das Kuratorium der ſtädtiſchen Gas
werke berechtigt, dem Gasabnehmer eine Conven:ionalſtrafe bis zu 30 Mk. dreißig
Mark für jeden einzelnen Fall aufzuerlegen. Auch iſt bei wiederholter Zuwiderhandlung das Kuratorium zur Aufhebung des Vertragsverhältniſſes nach Maßgabe
des 822 Abſ. 3 befugt. Außerdem bleibt der Gasabnehmer gegenüber der Stadtge-
meinde zum Erſatz aller durch die Zuwiderhandlung etwa entſtandenen Koſten und
Schäden verpflichtet.

S 24. Geht die Benutzung eines Gasanſchluſſes in andere Hände über, ſo ſind
der frühere Abnehmer oder deſſen Erben verpflichtet, der Verwaltung der ſtädtiſchen

aswerke hiervon ſchriftlich Anzeige zu machen. Sie haften bis zu dieſer Anzeige
für die Erfüllung aller Verpflichtungen, welche nach dieſen Bedingungen dem Gas
abnehmer auferlegt ſind.

S 25. Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke iſt berechtigt, zur Sicherung
der Anſprüche der Stadtgemeinde vom Gasabnehmer Kaution durch Hinterlegung
ginee Geldbetrages, deſſen Höhe ſie beſtimmt, oder durch Stellung ſelbſtſchuldneriſcher
Bürgſchaft zu fordern.

Die Stadtgemeinde iſt befugt, ſich wegen ihrer Anſprüche an den Easabnehmer
durch Verwerthung der baar hinterlegten Kaution ohne vorgängiges gerichtliches
Verfahren zu befriedigen.

Die in Baar hintertegten Beträge werden ebenſo wie die Einlagen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe zu Halle a. S. verzinſt.

S 26. Der Gasabnehmer erlangt dadurch, daß die Gaszuführung zeitweiſe
unterbrochen wird, das Gas minderwerthig oder unter ungenügendem Drucke ge
liefert iſt, keinen Anſpruch auf irgend welchen Erlaß am Gaspreiſe oder auf
Schadenerſatz.

S 27. Das auf Grund dieſer Bedingungen eingegangene Vertragsverhältniß
kann, ſoweit nicht ein Fall des S 22 Abſ. 3 und S 23 Satz 2 vorliegt, von beiden
Theilen nur nach einer vorgängigen vierzehntägigen Kündigung gelöſt werden.

Halle a. S., den 10. Januar 1898.
Der Magiſtrat- Die Stadtverordneten.Staude. Pfeffer. W. Dittenberger. A. Schulze.

Vorſtehende Bedingungen treten an Stelle derjenigen vom 1. Januar 1872 und

Quittungskarten-

Aufrechnung
der

invaliditäts- und Altersversicherung

hält vorräthig

BuchädrneKerei
der

„Halleschen Zeitung“.

Grundſtücsverſteigerung.

Das dem beeormundeten Bohrmeiſter
Johann Anton Ehregott Schmidt
in Kämmerei gehörige Hinterſäſſergut
Fol. 15 des Grund und Hypothekenbuchs
für Kämmerei, mit lebendem und todtem
Jnventarenthaltend 12 ha 87 a Fläche, belegt
mit 606,09 SteuerEinheiten, zur Landes-
Brandkaſſe mit 15,510 Mark einge
ſchätzt, ſoll auf Antrag des Vormundes
durch das unterzeichnete Amtsgericht

Montag, den 14. Febrnar 1898,
Vormittags 10 Uhr,

im Gaſthofe zu den drei Linden in
Kämmerei freiwillig verſteigert werden.

Der bauliche und wirthſchaftliche Zuſtand
des Schmidt'ſchen Beſitzthums iſt gut und
die zugehörigen Felder liegen zuſammen
hängend in der Nähe des Ortes. [814

Die Verſteigerungsbedingungen ſind im
genannten Gaſthofe und an hieſiger
Gerichtsſtelle angeſchlagen.

Griinma i. Sachſ., am 14. Januar 1898.
Das Königliche Amtsgericht.

Holz- Auktion.
Freitag, den 28. Jannar er., Vor

mittags Uhr ſollen nag ſtehende
Hölzer meiſtbietend verkauft werden

circa 75 Stück ſchwache Kiefern,
Stangen I. Klaſfe,

o 30 e e II.e 80 e III.23 Haufen Abraum.
Verſammlung auf dem Schlage an der

Dölau-Rietlebener Chaufſſee. (913
Dölan, den. 22. Januar 1898.

G. Henze.

Aterwalzen,
preisgekrönt, dreitheitige Ackerwalzen
von 11 bis 30 Zoll Stärke, auch mit
Gerüſten und Beſchlag, liefert zu billigſten

Preiſen (593C. Voigt, Zimmermeiſter, Aken a. Elbe.
Zu pachten geſucht ein

Rittergut
von 5-800 Morgen auf 12-18 Jahre
in Nähe einer größeren Stadt. Be
dingungen: guter Boden, gute Gebäude,
ſehr geräumiges Wohnhaus mit Garten,
Jagd, Bahnſtat. in nächſt. Näye. Off. unt.
P. 288 an Haasenstein es

Zugochſen.
Vier 3—4jährige, ca. 13 Ctr. pro

Stück wiegende Simmenthaler Ochſen,
ſchöne Figuren, bereits an leichten Zug
gewöhnt, verkauft pro Ctr. mit 35.4 ab hier

Gut Schumrigshof, Stat. Zſchakan,
Kreis Torgau. OoctGünther.
Puterhähne und Henmnen

zur Zucht, ſowie

Dwerg Hähnchen

hat abzugeben [268Rittergut Canena.

Abtheilung Formular Verkauf.

Gesinde-
Dienstbücher
hält stets vorräthig

Buchdrunekerei
der

„Halleschen Zeitung“,

des Nachtrages hierzu vom 1894 mit dem I. April 1898 in Kraft.

20 600 Die koſtenloſe Herſtellung der betreffenden Zuleitungsrohre (58 3 und 5 der
30 w 800 vorſtehenden Bedingungen) erfolgt dagegen vom Tage der Genehmigung dieſer Be
40 1000 dingungen ah.z 60 1350 Halle a. S., den 18. Januar 1898. Der Magiſtrat. Staude.

Rotationsdruck und Veriag von o Halle igerſtraße 87.

auf 50,000 Mark geſchätzt,

22
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19. Halle a. S., Montag, den 24. Januar 1898.
Nachdruck verboten.) Kerl dorthin kommt, das Schiff anzubohren, erwürge ich ihn

Ruft dann Stevens und frägt, ob es gethan iſt, ſo wird erDas Wrack des Grosve nor. meine Stimme von da unten herauf nicht erkennen, wenn ich

24 Roman von Clark Ruſſell. antworte, er ſolle nur die Boote inzwiſchen niederlaſſen und
„Jch fürchte, der Hochbootsmann hat Recht,“ ſeufzte ich;

„er hat mit den Leuten gelebt und täuſcht ſich ſicherlich nicht
über ſie.“

„Aber Papa würde ſie doch bezahlen und ihnen jede
Sicherheit geben, die ſie forderten. Das Geld könnte ihnen
ja geſchickt werden, ſie brauchten es nicht ſelbſt in Empfang zu
nehmen.“

„Den Leuten würde das Alles kein Vertrauen einflößen, wie
der Hochbootsmann meint und in dieſem Punkte hat er zweifellos

ein beſſeres Urtheil als wir.“
„Laſſen Sie es uns wenigſtens verſuchen.“
„Nein, das würde ich für unklug halten. Ueberlaſſen wir

es dem Zimmermann, ob er mit den Leuten ſprechen will. Thut
er das, und die Belohnung lockt ſie, dann werden ſie ſchon
Mittel und Wege finden, Sie ſicher an's Land zu bringen. Aber
bauen Sie keine Hoffnung darauf; die Menſchen verdienen Jhr
Vertrauen nicht, es ſind einmal Schurken, die Sie ſchließlich doch
verrathen werden. Jch muß ſagen, ich habe jetzt mehr Zuver-
ſicht, nachdem uns der Hochbootsmann geſtanden hat, daß er treu
zu uns ſtehen und ein Mittel zu unſerer Rettung finden wird.
SehenSie nur, wie er nach uns herüberblickt; er wird bald wieder
bei uns ſein. Auch mir dämmert ein Plan im Kopf, er iſt
aber noch zu unfertig, als daß ich ſchon darüber reden möchte.
Nur Muth, vielleicht kann noch Alles gut werden.“ Eben warf
der Hochbootsmann eine Taurolle über ein Splißeiſen, blickte
über die Schiffsſeite, zog ſeine Pfeife heraus, kam dann dicht
an uns heran und bat mich um Feuer. Während ich in
meinen Taſchen nach der Streichholzbüchſe ſuchte, begann er
wieder

„Es ſieht nicht ſo verdächtig aus, wenn wir hier oben
ganz offen mit einander plaudern in der Kajüte kann man ſo
wie ſo niemals wiſſen, weſſen Ohren in der Nähe ſind. Jch
habe mir ſeit dem Frühſtück einen Plan überlegt, den will
ich Jhnen jetzt in aller Kürze mittheilen. Alſo Wenn wir in
den Golf von Mexiko kommen, laſſen Sie mich wiſſen, wie
lange es noch dauern wird, bis wir auf 50 Meilen an New-
Orleans heran ſein werden. Jch habe unſere Ladung mit
verſtauen helfen und weiß, daß es nur eine Stelle giebt, wo
Platz zum Anbohren gefunden werden könnte dieſe Stelle be
findet ſich vor der Vorderluke. Jch will das bei Gelegenheit
ganz beiläufig gegen Stevens fallen laſſen, und er wird es
ſich gewiß merken. Die Nacht, ehe wir beidrehen Sie müſſen
mir ſagen, wann das iſt werde ich über Bord fallen und
ertrinken. Das muß während Jhrer Wache geſchehen. Wir
holen eine Kiſte mit Nägeln aus dem Zwiſchendeck und laſſen
ſie über Bord fallen, verſtehen Sie? Das wird genau ſo
plätſchern, wie wenn ein Menſch ins Waſſer fällit. Gleich
darauf machen Sie fürchterlichen Lärm und ſchreien „Mann
über Bord'. Mag danach geſchehen was da will, ich bleibe

in meinem Verſteck. irgendwo im Vorderpink, und wenn der

auf mich warten. Fünfzig Pfund gegen einen Schilling will
ich aber wetten, daß Stevens auf den Mann gar nicht wartet,
ſondern ohne ihn mit den Booten abſtößt und beilegt, bis das
Schiff auf den Grund geht. Jnzwiſchen geben Sie mir ein
Zeichen, und ich komme herauf. Weht dann auch nur ein
kleines Lüftchen, ſo wenden wir die großen Ragen und ſegeln
die Boote in den Grund wenn aber kein Wind iſt, und ſie
verſuchen uns zu entern, dann mögen ſie ſich vorſehen, denn
bei Gott, wir wollen ihnen zu Ader laſſen, daß ſie ſich ver
bluten ſollen.“

Hierauf winkte er uns, wir ſollten das Deck verlaſſen und
ging ruhig rauchend weg.

Ein paar Augenblicke ſahen Miß Robertſon und ich ein
ander an.

„Wird das gehen fragte ſie mich leiſe.
„Ja!“ erwiderte ich ebenſo.
„Glauben Sie, daß dieſe Liſt uns retten könnte
Nach kurzem Beſinnen ſagte ich „Das hoffe ich.“
Darauf ſtiegen wir die Treppe hinunter und als

wir in der großen Kajüte angekommen waren ergriff
ſie meine Hand, drückte ſie herzlich und ſchritt dann ſchnell nach

ihrer Koje.

Zwölftes Kapitel.

Kleine Kriegsliſten.
Je mehr ich über den Plan des Hochbootsmanns nach

dachte, deſto mehr gefiel er mir. Den ganzen Tag lag er mir
im Kopfe und übte gleich eine günſtige Wirkung, ich konnte
wieder ſchlafen, und das war eine große Wohlthat.

Jch wünſchte nicht, daß Miß Robertſon ihre Mahlzeiten
am Kajütentiſch einnähme, und hatte Sorge getragen, daß ihr
und ihrem Vater jede Mahlzeit gebracht wurde.

Als Stevens ſich heute zu mir an den Tiſch ſetzte, rief er
dem Steward zu: „Sag dem alten Herrn und ſeiner Tochter,

das Mittageſſen warte.“

Jch erklärte ihm hierauf, daß der alte Herr zu krank
wäre, um das Bett verlaſſen zu können.

„Gut, dann mag die Tochter kommen,“ erwiderte
er rauh.

„Sie kann ihren Vater nicht verlaſſen,“ wandte
ich ein.

„Vielleicht iſt es weniger das, als weil ich nicht fein genug

für ſie bin. Sie wird ſo eine Prinzeß ſein, die mit ehrlichen
Arbeitern nichts zu thun haben mag. Jch werde ihr wohl zu
ſtark nach Tabak riechen.“

„Ach was, reden Sie doch nicht ſo Sie müſſen doch
einſehen, daß die Tochter den kranken Vater nicht gern verläßt.
Wenn Sie wüßten, wie ſich die junge Dame mir gegenüber
über Sie geäußert hat, würden Sie ſicher nicht ſo von ihr.
ſprechen.“
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wiſſen.“
„Nun, ſie meinte, ihr wäre noch niemals ein Schiffs

zimmermann begegnet, der ſo wie Sie ſeinem Aeußern und
ſeinem Weſen nach einem wirklichen Kapitän gliche, auch Jhre
Art, Mannszucht zu halten, findet ſie bewunderungswürdig.
Sind Sie nun zufrieden

„Könnt's wohl ſein, denn was ſo ein hübſches Mädchen
ſagt, muß wahr ſein,“ ſchmunzelte er. „Aber jetzt ſchneiden
Sie endlich das Fleiſch, friſcher Schweinebraten iſt mein Leib
gericht.“ Gleich darauf fiel er wie ein Wolf über das
Eſſen her, nur ab und zu gönnte er ſich zwiſchendurch
ein Wort.Während der Hochbootsmann von acht Uhr Abends bis

Mitternacht die Wache hatte, beſuchte ich auf ein Stündchen
den alten Herrn und ſeine Tochter. Die Gefahr, welche uns
bedrohte, wurde natürlich mit keinem Wort berührt er war
ganz ahnungslos und ſtellte nur einige Fragen über die Fahr
geſchwindigkeit des Schiffes.

Mir fiel auf, daß er die Meuterei vergeſſen zu haben
ſchien und mit mir ſprach, als wäre ich der Kapitän ebenſo
verrieth er keine lebhafte Erinnerung an den Verluſt ſeines
Schiffes und die denſelben begleitenden Umſtände. Es machte
mir den Eindruck, als wenn ſein Gedächtniß in demſelben Maß
nachließe, wie ſeine phyſiſchen Kräfte zunahmen. Sein Gehirn
ſchien durch die Leiden, die er durchgemacht hatte, erheblich ge
litten zu haben.

Als ich um halb zehn Uhr wieder das Deck betrat, rief
der Hochbootsmann gerade dem wachhabenden Matroſen auf
dem Vorderdeck zu, ſcharfen Ausguck zu halten. Jch trat an
ihn heran und ſagte „Wenn es Jhnen recht iſt, wollen wir
unter das Seitenboot an der Leeſeite treten und dort mitein-
ander ſprechen. Wer befindet ſich am Rade

„Der Holländer Joe.“
„Dann wollen wir erſt zuſammen nach dem Kompäß

ſehen, uns dort über Kurs und Fahrgeſchwindigkeit unter
halten und. dann nach dem Seitenboot gehen, da wird
der Kerl denken, ich ertheile Jhnen Befehle für die Segel-
ſtellung.“

Das geſchah, ich gab dem Hochbootsmann einige An-
weiſungen, welche der Holländer mit anhörte und ließ ſogar,
um der Sache mehr Wichtigkeit zu verleihen, loggen, wobei
Joe das Glas umdrehte, welche Arbeit er leicht neben ſeinem
Geſchäft verrichten konnte.

Als wir unter dem Seitenboot anlangten, ſagte ich:
„Jhr Plan hat meinen ganzen Beifall. Was auch geſchehen
mag, Jhre Anweſenheit im Kielraum wird das Anbohren ver
hindern.“

„Ja, dafür ſtehe ich. Ein einziger Schlag wird der
Sache ein Ende machen, nicht muckſen darf der Kerl mehr,
wenn ich zugehauen habe.“

„Jch habe die Abſicht, mit Ausführung der Sache nicht zu
warten, bis wir in den Golf von Mexiko kommen,“ fuhr ich
fort „ich will ſechzig, achzig, auch hundert Meilen, wie es ſich

gerade thun läßt, unſerer täglichen Fahrt zuſetzen, ſo daß ich
den Golf ganz in die Nähe der Bermudas bringe verſtehen
Sie mich

„Natürlich,“ lachte er, „ja wahrhaftig, das iſt ein guter

Gedanke was nutzt es zu warten, Sie haben ganz Recht, je
eher die Sache abgemacht iſt, deſto beſſer für uns, das meine

ich auch.“

„Wir werden durchſchnittlich alle vierundzwanzig Stunden
eine Fahrt von dreihundert Meilen machen und ſo oft ich kann,
will ich einen Extragrad auf der Karte verzeichnen. Wer ſoll's
merken

„Na, was hat ſie denn geſagt? Jch möcht's doch „Das merkt Niemand, nicht zwei Mann ſind an Bord, die
auch nur buchſtabiren können.“

„Das dachte ich mir; ſelbſtverſtändlich werde ich mich dabei
nach dem jeweiligen Winde richten. Eine Briſe, wie die gegen
wärtige, kann uns gut dreihundert Meilen geben und ſelbſt,
wenn eine Windſtille eintreten ſoll, kann ich den „Grosvenor“
doch wenigſtens ſechzig Meilen Weſtſüdweſt treiben laſſen.
Natürlich muß ich doppelte Rechnung führen, eine für die
Mannſchaft, eine für mich ſelbſt Sie, als erſter Maat, werden
immer die Richtigkeit beſtätigen.“

„Na, freilich, Alles wird beſtätigt,“ ſagte er, ſchlau
grinſend; „Sie werden entdeckt haben, daß das Schiff ein ganz
ausgezeichneter Segler iſt, und ich werde den Leuten begreiflich
machen, daß es nie einen beſſeren Schiffsführer gegeben hat,
als Sie. Sie und ich müſſen es uns in unſeren Wachen
angelegen ſein laſſen, ſo viel Leinwand zu ſetzen, als das
Schiff nur tragen kann, es iſt um des Scheines willen und
wenn ich an Jhrer Stelle wäre, würde ich die Loggleine friſch
trimmen.“

„Hören Sie, das iſt wieder ein kapitaler Gedanke von
Jhnen, ſofort ſoll das geſchehen ich werde ihr doppeltes Maß
geben. Ha, zwölf Knoten follen jetzt dem „Grosvenor“ ſelbſt bei
mäßigem Winde ein reines Spiel ſein.“

Wir mußten Beide lachen. Bald darauf ging ich
wieder einmal nach dem Kompaß und blieb dort ein
Weilchen.

Als ich zurückkehrte ſagte ich:

„Jn neun Tagen rechne ich ungefähr unter zweiundfechzig
Grad Länge dreiunddreißig Grad Breite zu ſein, bei einem
Durchſchnitt von einhundertachtzig Meilen täglich kann uns das
gelingen.“

„Wie weit rechnen Sie von hier, wo wir jetzt ſind, bis

zum Golf
„Ungefähr dreitauſend Meilen.“
„So, alſo nicht mehr
„Nein; ich ſagte den Leuten, wir würden dieſe Strecke

bei anhaltend gutem Winde in drei Wochen zurücklegen, jetzt
aber werde ich, nach dem was wir zur Förderung unſerer Fahrt
beſchloſſen haben, Stevens gegenüber eine andere Meinung
äußern. Meine morgen Mittag ſtattfindenden Meſſungen
ſollen einen Sprung ergeben, der ihn in Erſtaunen ſetzen wird.
Jch will die Schufte geradeswegs der Gerechtigkeit in die Arme

führen. Wenn ſie in den Booten ſind, werde ich ihnen die
Richtung nach Bermuda angeben; hat unſere Liſt Erfolg, und
iſt der Wind uns günſtig, ſo ſoll dann einer von uns Beiden
noch vor ihnen auf der Jnſel ſein, um dem Gouverneur an
zuzeigen, welche Vögel er fangen kann.“„Auch das wird ſich machen laſſen,“ ſtimmte der Loch

bootsmann bei, „es gehört aber eine dunkle Nacht dazu, um
wegzukommen, ohne daß es gemerkt wird.“

„Das iſt gewiß aber geben Sie mir Jhre Hand, alter
Freund, Jhre Klugheit iſt es, die uns, ſo Gott will, retten
wird. Noch dieſen Morgen fühlte ich mich ſchon als todter
Mann, dank Jhnen aber darf ich jetzt wieder mit Hoffnung
und Zuverſicht in die Zukunft ſchauen.“

Jch drückte ihm herzlich die Hand und ging in beſter
Stimmung herunter.

Am nächſten Morgen war meine erſte Arbeit, die Logg
leine friſch zu markiren ich hatte dieſelbe während meiner
Wache in meine Kajüte geſchmuggelt. Die Entfernung zwiſchen
den Knoten kürzte ich beträchtlich, ſo daß, während der Sand
im Glaſe lief, eine größere Anzahl ablaufen mußte, als ſich
abgehaſpelt hätte, wenn die Leine richtig geweſen wäre.

(Fortſetzung folgt.)
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Die Perle der Dobrudſcha.
Großer Jubel r in Rumänien, als vor etwa andert

halb Jahren in Anweſenheit des Königspaares die Donau
brücke bei Czernawoda feierlich re wurde. Sie iſt ein
Rieſenwerk, auf welches jedes Land ſtolz zu ſein berechtigt
wäre. Aber nicht wegen dieſer Thatſache allein ſchlugen die
Herzen der Rumänen höher. Viel wichtiger war es, daß durch
die Ueberwölbung der Donau bei Czernawoda das letzte Hemm
niß beſeitigt war, welches dem Anſchluſſe der Hafenſtadt Con
ſtanza an das rumäniſche Eiſenbahnnetz entgegenſtand. Nunſuedten die Schienen quer durch die Dobrudſcha ihre Eiſenarme

bis an das Schwarze Meer, und ein neuer, hervorragender
Handelsweg war eröffnet.

Nicht viel Freude haben die Rumänen bisher von der ihnen
nach dem ruſſiſchtürkiſchen Kriege zugefallenen Dobrudſchapro
vinz gehabt. Sie iſt in ihrer Unkultur, mit ihrer polyglotten
Bevölkerung, mit ihren zahlreichen verſumpften Gebieten ein
wahres Schmerzenskind des Königreiches. Harte Arbeit iſt da
noch zu leiſten, mancher öde Landſtrich iſt noch zu beſiedeln.
Romaniſche Bauern aus Jtalien und aus der Bukowina ſind
verſuchsweiſe bereits hierher verrſanſ worden. Doch die Ver
ſuche zw. noch in zu kleinem Maßſtabe durchgeführt worden,
als daß von einem beſtimmten Ergebniſſe geſprochen werden
könnte. Mit einer gewiſſen Reſignation blicken die rumäniſchen
Patrioten auf die Dobrudſcha. Das Land fühlt die Verpflich
tung, Ehre mit ſeiner neuen Provinz einzulegen, etwa in der
Art, wie OeſterreichUngarn mit Bosnien und Herzegowina.
Aber ein ſolcher Gebietszuwachs kann leicht zu einem Danger-
geſchenk werden. Was die Rumänen an Beſſarabien
hatten, das ſie nach dem türkiſchen Kriege an Rußland
abtreten mußten, wiſſen ſie; was ihnen die Dobrudſcha
ſein wird, das liegt noch im Zeitenſchooße. Ein ſchlecht ver
hüllter Mißmuth beſchleicht ſie, ſobald ihnen dieſer Vergleich in
den Sinn kommt.

Und doch! An Conſtanza hängt das Herz des rumäniſchen
Patrioten. Der erſte Freudenſtrahl aus dem Küſtenſtriche am

chwarzen Meere war die Eröffnung der Brücke von Czerna
woda, weil ſie den Weg nach Conſtanza vahnte. Hoffnungen

aller Art erfüllten die Seelen. Was ſollte nicht Alles aus
Conſtanza werden! Die erſte Hafenſtadt, die erſte Handelsſtadt,
die erſte Badeſtadt am Schwarzen Meere. Auf dem Papier
war bereits ausgerechnet, daß der ganze indiſchengliſche Poſt
verkehr über Conſtanza gehen müſſe, da dies die ſchnellſte Be
förderung bedeute. Das hat nun freilich lange Wege, und
wie ein Streit um des Kaiſers Bart muthete jüngſt eine
Polemik der Serben an, welche in der Abwehr der Beſchuldigung,

daß die ſerbiſche Poſt nicht korrekt funktionire, die Rumänen
anklagten, ſie hätten derartige Gerüchte ausgeſprengt, um die
indiſche Poſt durch ihr eigenes Land zu leiten.

Aber immerhin bedarf es keiner Zukunftsträume, um Con
ſtanza ernſt zu nehmen. Der Seeverkehr nach Konſtantinopel,
welchen franzöſiſche, öſterreichiſche, italieniſche und rumäniſche
Schiffe vermitteln, iſt nicht unanſehnlich auch nach Varna und
nach der Donaumündung bei Suling wird ein regelmäßiger
Dampferverkehr unterhalten. Jm Hafen geht es lebhaft zu.
Hier iſt noch ein Stück unverfälſchter orientaliſcher Welt zu
ſehen. Jn buntem Gemiſch wogen Türken, Griechen, Tataren,
Spaniolen, Armenier und Slaven durcheinander. Türken und
Tataren ſieht man in primitiven Bretterbuden orientaliſche
Waaren feilhalten. Bulgaren betreiben Obſt und Gemüſe-
handel, der Großhandel jedoch befindet ſich zu größtem Theile
in den Händen der Griechen und Spaniolen. Auf dem Markt-
platze häufen ſich Melonen, Datteln, Feigen, Oliven, Trauben und
Granatäpfel zu ganzen Bergen. Vor den Kaffeehäuſern ſitzen die
Gäſte an runden Tiſchchen und ſchlürfen Mokka oder ſaugen
bedächtig und ernſt an ihren NargilehPfeifen.

Es wäre ſchade, wenn der moderne Zug nach den See
bädern von Conſtanza der farbenfrohen Urſprünglichkeit des
Volkslebens dieſer Stadt ein Ende ſetzen würde. Denn wo
der rumäniſche Große ſeinen „monäainen“ und „faſhionablen“
Gelüſten fröhnt, da zieht ſich das Volk ſcheu zurück. Es iſt
z. B. überaus charakteriſtiſch für die Verhältniſſe, daß man
wochenlang in den Hauptſtraßen von Bukareſt luſtwandeln
kann, ohne auf eine Figur aus den niederen Volksſchichten
zu ſtoßen es ſei denn auf einen Bettler. Der
Rumäne im Bauernhemd fürchtet den Rumänen im

Salonrock.
Ein rumäniſches Oſtende oder Blankenberghe ſoll Conſtanza

werden. Maleriſch iſt die Stadt am Meeresufer ausgebreitet.

Ein monumentaler Prachtbau erſten Ranges iſt das neue,
riſa Hotel, welches a einem ins Meer hinausragendenFel en ſteht. Von dieſer Landzunge aus bietet ſich eine

wunderbare Ausſicht auf die blaue Fluth und auf die Häuſer-
gruppen der Stadt. Ein wohlgepflegter Weg führt vom Hotel
zum Hafen, wo zur Sommerszeit mehrere ins Meer hinaus
gebaute Pavillons den Spaziergängern behagliche Ruheplätze
bieten. Auffallend jedoch iſt der Mangel an Vegetation. Man
muß weit ins Land reiſen, ehe man einen Wald ſieht. Und
daher herrſcht im Sommer eine glühende Hitze, gegen welche
die vom Meer herwehende Briſe vergebens ankämpft. Die
Badegäſte von Conſtanza pflegen in Folge deſſen am Tagewenig auszugehen; S wenn der Abendwind der mond-

beſchienenen Landſchaft würzige Kühlung bringt, verlaſſen
ſie ihre Gemächer. Die Tageshitze iſt der wunde
Punkt des Aufenthaltes in Conſtanza. Trotzdem kommt das
Bad immer mehr in Mode. Seit zehn Jahren erſt wird es
überhaupt beſucht, und J vier bis fünftauſend beläuft ſich
bereits die Zahl der Kurgäſte. Jetzt, da die Brücke von
Czernawoda den direkten Verkehr nach Conſtanza ermöglicht,
wird das Bad gewiß bald zu hoher Blüthe gelangen. Wo
einſt der Dichter Ovid, wehmüthig der römiſchen Heimath ge
denkend, in die ewig dahinrauſchenden Wogen ſchaute, dort ent
wickelt ſich jetzt modernes europäiſches Badeleben. Denn
Conſtanza ſteht an der Stelle des alten Tomi, wohin Ovid von
den römiſchen Machthabern verbannt worden iſt. Acht Jahre
lebte er dort in der Einſamkeit am Pontus Euxinus, bis er,
ohne die Heimath wiedergeſehen zu haben, ſeine Seele aus
hauchte. Die Rumänen haben ihm in Conſtanza ein
ſchönes Standbild aus Erz geſetzt. Zehn Straßen münden
auf den Platz, deſſen Mittelpunkt das Denkmal bildet. Es
bedeutet eine würdige Huldigung der Rumänen an ihre Ur-
väter, die Römer.

Allerlei.
Aus Paläſtina wird der „Köln. VolksZtg.“ geſchrieben In

Jeruſalem, wie überhaupt in Paläſtina, iſt der Winter dieſes Jahr
von ungewöhnlicher Strenge. Jn der heiligen Stadt und deren
weiteren Umgebung iſt um die Weihnachtsjeit Schneefall einge
treten. Selbſt in der Ebene am Meere Jaffa und anderen niedrig
gelegenen Orten, wo man ſeit zwanzig Jahren keinen Schnee geſehen,
iſt er dieſes Jahr in nicht geringer Menge aufgetreten. Gewaltige
Maſſen desſelben bedecken den Libanon. Am Shylveſterabend und
Neujahrsmorgen erſchollen zum erſten Mal die drei Glocken von der
Höhe des Thurmes der neuen deutſchen proteſtantiſchen Kirche in
Jeruſalem. Die Kirche nebſt dem hochragenden maffſiven Thurme iſt
längſt fertiggeſtellt. Die innere Einrichtung und Ausmalung, welche
noch viel Fleiß und Kunſt in Anſpruch nehmen wird, ſoll nunmehr in
Angriff genommen werden. Die 3Glocken ertönten in hellen Klängen weit
über die Stadt hin die Bewohner derſelben verwunderten ſich, und
die Tauſende, denen das Glockengeläute ein Aergerniß iſt, ſchüttelten
verdrießlich die Köpfe. Es iſt erwähnenswerth, daß die ziemlich ſtarke
deutſche proteſtantiſche Gemeinde für ihre kirchlichen Zuſammenkünfte
bisher kein Geläute anwendete. Man richtete ſich nach der Uhr be
züglich des gemeinſamen Gottesdienſtes in dem Gebetsſaale, der zu
den Ruinen des alten Kloſters in der Nähe der Grabeskirche gehörte.
Das Geſchick des Calvarienberges, der Stätte unſerer Erlöſung, muß
eigenthümliche Empfindungen wecken. Auf ihm und um ihn her
halten die ſich nichts weniger als freundlich gegeneinander geſinnten
verſchiedenen kirchlichen Gemeinſchaften ihre gottesdienſtlichen Ver
richtungen ab. Jn ſeiner nächſten Umgebung haben ſich die Griechen
mit Kirchen, Kapellen, Mönchswohnungen gelagert. Zu dieſen ge-ſellten ſich. vor einigen Jahren die Ruſen mit einem prachtvollen

Neubau, welchen ſie über den von ihnen gefundenen Reſten der ſog.
zweiten Mauer aufführten und im Jnnern zu einer herrlichen Kirche
geſtalteten. Als dritte ſind jetzt die deutſchen Proteſtanten hin
zugekommen, welche auf dem Platze des alten Johanniter
gebietes die ehemalige Kirche von Reuem wieder aufgebaut
baben. Die anſtoßenden Ruinen ſind auch zum Theile wieder zu
bequemen wohnlichen Räumen hergeſtellt und werden ſpäter zu einem
proteſtantiſchem Hoſpitz erweitert. Die Anſtrengungen der Ruſſen in
Paläſtina und die damit verbundenen Erfolge werden immer auf
fälliger. Neben der Errichtung von Hoſpitzen haben ſie in letzterer
Zeit ſich ganz beſonders der Schularbeit und der Verbreitung ihrer
Sprache hingegeben. Die Arbeiten der Ruſſen in Galiläa ſind ge
radezu erſtaunlich. In Nazareth haben ſie eine Normalſchule er-
richtet, daneben fünfzehn, ſechszehn Schulen in den näher oder ent
fernter liegenden Ortſchaften. Ueberall lehren ſie Ruſſiſch, ſchisma
tiſche Grundſätze, Abneigung gegen alles Katholiſche und, um ihre
„gu.en Freunde“ nicht zu ſtoßen, und noch mehr die Araber anzu
locken, auch Franzöſiſch. Weit über hundert Perſonen ſind von den
Lateinern in Nazareth friſchweg zur ruſſiſchen Kirche übergegangen.
Von kundigen Perſonen wird erzählt, datz der ruſſiſche Verein für
Schulen und Anſtalten in Syrien und Paläſtina, welcher in Moskau
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ſeinen Sitz hat, jährlich über drei bis vier Millionen Rubel verfüge. iſt eine geradezu muſterhaft eſührte Wachsbüſte von Sarah
Bernhardt in halber Lebensgröße. Die kleine Büſte hat in der ThatDamit läßt ſich freilich etwas ausrichten.
eine frappante Aehnlichkeit mit dem für die Bühne „fertiggemachten“Jnségeſammt 47 Leprakrauke ſind innerhalb des preußiſchen

Staates ermittelt worden. Davon ſind inzwiſchen 25 verſtorben. Geſichte der großen Tragödin, und zwar in ihrer Rolle als onda,
Die zur Zeit lebenden 22 Lepröſen ſtammen, wie die „Allenſt. Ztg. mit echtem, hochauftoupirtem, goldſchimmerndem Blondbaar,
ſchreibt, dis auf einen Erkrankten, welcher im Kreiſe Randow, Regie en dem ein Zweig ſcharlachrother Blüthen befeſtigt iſt. Das Geſicht
rungsbezirk Stettin, wohnt, durchweg aus dem Kreiſe Memel. Von
den Kranken haben 15 ſeit ihrer Geburt den Memeler Kreis noch
niemals verlaſſen, während einer in Livland, zwei in Braſilien, einer
in Venezuela. zwei in Sumatra und einer in Birma durch
Anſteckung die Krankheit zugezogen haben ſollen. Von den
Kranken leben 14 bei ihren Familien, während je einer in den medi
ziniſchen Kliniken zu Königsberg und Halle, zwei im Inſtitut für
d tionskrankheiten in Berlin, drei in der dermatologiſchen Klinik
in Breslau und einer im Kreisfranlenhauſe zu Memel untergebracht
ſind. Die erſte Erkrankung dotirt ans dem Jahre 1855. Neue Er
krankungen traten um die Mitte der ſiebziger Jahre und ſpäter in
den achtziger Jahren auf. Seit dem Jahre 1890 ſind allein 18
Krankheitsfälle aufgetreten. Bei den Verſtorbenen betrug die Krank
heitsdauer im Durchſchnittt ſechs bis ſieben Jahre.

Eine ſchauerliche Geſchichte erzählt die italieniſche Zeitung
„Jſtria“. Die Geſchichte heißt „Der Teufel im Trabakel“. In ver-
angener Woche trat ein ChioggiotenTrabakel (Zweimaſter der

ſcherinſel Chioggia bei Venedig) mit einer Kohlenladung aus den
Gruben von Carpano die Fahrt nach Venedig an. Während der
Fahrt hörten die Franzoſen Nachts im Laderaume und auch auf
dem Verdeck unbeſtimmbare Töne, Lärm und Geräuſch wie
Seufzer. Die Matroſen, die ſich von dieſer Erſcheinung keine
Rechenſchaft zu geben wußten, erſchraken und ſchrieben, ſtreng
garwis- wie ſie ſind, die Urheberſchaft der Erſcheinung dem

eufel zu. Bald wurde dieſer Glaube zur fixen Jdee, und
als das Trabakel in die Gewäſſer von Faſang (in Jſtrien)
gelangte, wurde in dieſem Hafen Halt gemacht uud eine Deputationzum faner geſchickt, damit er den Teufel austreibe. Der geiſtliche

Herr wollte die Schiffer beruhigen und ſegnete feierlich das Schiff
ein, worauf die Fahrt fortgeſetzt wurde. Kaum war aber das
Schiff wieder in offener See, ſo ging der Spektakel von Neuem los
und der Schiffsmannſchaft bemächtigte ſich großes Entſetzen.
Offenbar war der Segen des Pfarrers von Faſana zu ſchwach und
der Teufel triumphirte. Schleunigſt wurde das Trabakel in den
Hafen von Parenzo (ebenfalls an der iſtrianiſchen Küſte) geſteuert
und von dem Teufelsſpuke die Sanität, der italieniſche Konſular-
agent und der Biſchof verſtändigt. Man verſuchte nun auf die
erregten Gemüther der abergläubiſchen Seeleute durch eine
natürliche Erklärung der Erſcheinung zu wirken, was auch ſcheinbar
Sang denn das Schiff ging wieder in See. Doch als nach einigen

lunden das Krachen wieder an Bord losging,
Ueberlegung der Seeleute zu Ende. Die Schiffer ſteuerten nach Pa-
cenzo zurück, Führer und Mannſchaften ließen das Trabakel im
Stiche. keinen Fuß wollten ſie mehr auf die Schiffsblanken ſetzen.
ſo erklärten ſie. Die öſterreichiſche Hafenbehörde mußte nun das
Schiff durch Parentiner Matroſen bewachen laſſen. Am nächſten
723 Abends endlich konnte das Schiff nach Venedig abgehen mit
welcher Mannſchaft, das verſchweigt die „Jſtria.“ Die verladenen
Kohlen waren naß geweſen und beim allmählichen Eintrocknen zu-
ſammengeſunken daher der Teufelsſpuk.

Verſchwnundene Dörfer zählt man gar viele auf, jedoch aus
früherer Zeit. Einzig dürfte ein erſt Ende der vierziger Jahre in
unſerm Jahrhundert völlig verlaſſenes Dorf daſtehen. JnSespen-
rod, Amt Wallmerod in Naſſau, unweit Montabaur, zählte man noch
1840 16 Familien, 63 Einwohner in 13 Wohnhäuſern. Der Ort, über
dem Gehlbach in höchſt romantiſcher Gebirgsgegend gelegen, wurde
faſt ganz von armen LKeſſelflickern bewohnt, welche, ihr Handwerk be
treibend von Ort zu Ort zogen und nur in der kalten Jahreszeit zu
Hauſe ſich aufhielten. Die Umwohnenden ſagten ſcherzhaft, nur zwei
Sespenroder blieben zu Hauſe der eine davon ſei der Bürgermeiſter
und der andere der Flurſchütz, und zwar wechſelten ſie alle Jahre
ihre Aemter, indem der frühere Flurſchütz Bürgermeiſter und der
frühere Bürgermeiſter fürs nächſte Jahr Flurſchütz wurde. Die Ge-
markung Sespenrod zählte 304 Morgen Land, Wieſen und Wald;
das Feld iſt größtentheils nicht ſehr fruchtbar und dabei ſchwer zu
bebauen. Ende der vierziger Jahre beſchloſſen nun die Sespenroder,
zemeinſam nach Amerika auszuwandern. Sie verkauften ihren Ort
und ihre Gemarkung an die benachbarte Gemeinde Heilberſcheid und
machten ſich mit ihren wenigen Habſeligkeiten auf die große Reiſe.
Die Heilberſcheider brachen nach und nach die Wohnhütten des ver
laſſenen Dorfes ab und verwandten das brauchbare Material für
Bauten in Heilberſcheid. Die Stätte, wo das Dorf früher ſtand, iſt
nach der „Köln. Volkszig.“ mit Gras bewachſen und Wieſe geworden,
einige ganz niedrige Bemäuer ſind nur für den genauen Beobachter
ſichtbar. Nur die Dorflinde ſteht noch und die Quelle fließt noch,
aus der die Sespenroder einſt tranken. Dieſe fanden auch in Amerika
das erhoffte Glück nicht und kehrten zum großen Theile nach Europa
zurück. Sie nahmen in Heilberſcheid Wohnung. Von den Aus-
wanderern leben dort jetzt noch zwei alte Männer.

Einen Puppenkopf als Geſchenk erhalten hat Frankreichs
berühmter Dichter Victorien Sardou. Dieſer Puppenkopf gehört nicht
zu denen, die ein junges Mädcheuherz zu entzücken vermögen, ſondern

war es mit der

iſt in ſo feinen Fardentönen gemalt, daß es förmliche Lebensfriſche
athmet. Der Akademiker Gerome, welcher der Spender und gleich
zeitig der Schöpfer dieſer zierlichen Büſte iſt, hat ſchon häufig der
artige reizende Kleinigkeiten zu ſeinem und ſeiner Freunde
Amuſement angefertigt, doch iſt es ihm noch nie gelungen, ein ſo
vollendetes und bewundernswertbes Kunſtwerk zu ſchaffen, wie es zu
ſeiner eigenen Ueberraſchung dieſes Ebenbild der „großen Sarah“
geworden iſt.

Die greiſe Königin Viktoria von Eugland, die eine ſehrliebevolle Mutter und Großmutter iſt, hat ſtets eine Tochter oder

Enkelin bei ſich. Da ihre ſtändige Begleiterin Prinzeſſin von
Battenberg mit ihren Kindern ſo gern die geplante größere Reiſe in
Italien ausführen möchte, welche die Königin wieder aufgegeben hat,
wird die älieſte Schweſter der Prinzeſſin Aribert von Anbalt,
Prinzeſſin Viktoria von Schleswig-Holſtein, die noch bei der Lieb
ings-Couſine der engliſchen Prinzeſſinnen, der Kaiſerin von Rußland,
weilt, die Prinzeſſin Heinrich Battenberg bei der Königlichen Groß
mutter erſetzen.

Eine Königstochter im Gefängniſſe. Wegen Vagabondirens
gif die Polizei der nordfranzöſiſchen Stadt Lille eine Negerin auf.

ie Schwarze iſt nach ihrer Erklärung eine Tochter des von Frank
reich abgeſetzten Wütherichs König Behanzin von Dahomey. Prin
zeſſin Rama Vallo Behanzin iſt 23 Jahre alt und eine hübſche
Erſcheinung. Wie ſie nach Lille verſchlagen und ſo herunter
gekommen iſt, erforſcht nun die Polizei, denn Behanzin bezieht eine

„Civilliſte“ zum Troſte für den Verluſt ſeines König-
thumes.

Luſtiges Allerlei. Erkannt. Student: Ich erlaube mir
außer meinem herzlichen Glückwunſch zum Geburtstage eine Orchidee
mitzubringen.“

Onkel „Hinter dieſer Orchidee
Steckt wohl eine BorgJdee!

Pech. A. Warum ſo traurig?“ B. Ach, denk Dir nur
das Pech! Hab' ich das viele Geld d'rangewendet und meine
älteſte Tochter Medizin ſtudiren laſſen und nun heirathet ſie ihren
erſten Patienten

Jm Eifer. AnſtaltsDirektor (zu den Seminariſten): „Jetzt
ſind ſchon wieder alle Johannisbeeren und Stachelbeeren in meinem
Garten abgefreſſen worden das iſt doch eine Schändlichkeit
Ein Schüler (ſchüchtern) „Jch glaube, Herr Direktor, daß es die
Hühner geweſen ſind, welche Direktor: „Nichts da
Natürlich, das ſollen wieder die Hühner geweſen ſein ich glaube,
daß es zweibeinige Hühner geweſen ſind

VYonrn BHüchyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Veſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Gräfin Eufemia von AdlersfeldBalleſtrem, die bekannte
Dichterin und Verfaſſerin von „Komteſſe Käthe“, „Zur Attaque“ u. a.,
plaudert in launigſter Weiſe in der Rubrik „Selbſterlebtes aus dem
Leben berühmter Männer und Frauen“ in der neueſten Nummer (16)
der gediegenen Wochenſchrift „Von Haus zu Haus“ darüber, wie
Jemand verſucht hätte, ſie zu interviewen! Neben dem ſeſſelnden Ro
man „Ragna“ von Anny Worthe, der berechtigtes Aufſehen erregt, ſeien
erwähnt der ſpannende Roman „Die kleine Räthin“ aus der Feder B.
Corony's, „Berliner Premieren“, „Jn goldenen Farben und Flammen“,
Gedicht von Paul Boehr, „Wie ich zu meinem Pſeudonym kam“,
„Amerikaniſches Rezept wider weibliche Herrſchſucht“. „Der Pavpier
korb“, „Lenzesträume und Waldmeiſterduft“, „Wohnungswewpſel“
u. ſ. w. Der Bezugspreis der ſehr empfehlenswerthen, von Anny
Wothe vorzüglich geleiteten Wochenſchrift von „Haus zu Haus“
beträgt für das Vierteljahr 1,50 Mk. Probenummern werden von
der Geſchäftsſtelle „Von Haus zu Haus“ Adolf Mahn's Verlag in
Leipzig überallhin auf Verlangen koſtenfrei verſandt.

Guy de Manpaſſauts Geſammelte Werke, frei über
tragen von Georg Freiherrn von Ompteda. 40 Liefe-
rungen à 50 Pfg. oder 10 Bände à 2 Mk. Verlag von F. Fontane
u. Co., Berlin W. Lieferung 2. Die ſoeben ausgegebene
zweite Lieferung beſtätigt vollauf das günſtige Urtheil, das
bereits bei Erſcheinen der erſten Lieferung über das Unter
nehmen abgegeben werden konnte. Kein gebildeter Deutſcher
braucht ſich mehr zu ſcheuen, ſtatt des franzöſiſchen Originals dieſe
klaſſiſche Ueberſetzung zur Hand zu nehmen und er wird neben der
ſpannenden und intereſſanten Unterhaltung auch zweifellos einen
äſthetiſchen Genuß von dieſer Lektäre haben.

Veraniwortl. Redakleur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Haile (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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